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Die Vigilanten von New York

Simon hetzte über die Straße, warf nur einen kurzen Blick zu dem zusammengesackten Körper. Die Salve aus dem Schnellfeuergewehr hatte die Windschutzscheibe des braunen Impalas pulverisiert und den Fahrer auf der Stelle getötet.

Simons Kollege rannte hinter dem weißen Lieferwagen über die Straße. Aus dem Wagen war das Feuer völlig überraschend eröffnet worden. Auf der Straße saß ein Motorradkurier auf seiner vor Schreck abgewürgten Maschine.

Simons Blick suchte die Straße nach weiteren Gegnern ab, als er eine Bewegung aus dem Augenwinkel bemerkte. Sein Kopf flog herum.

»Vorsicht Andrew! Der…«


Phil und ich wollten gerade das Hauptquartier verlassen, als Myrna uns zurückhielt.

»Der Chef erwartet euch. Ihr sollt sofort in sein Büro kommen.«

Also machten wir auf dem Absatz kehrt und gingen zum Büro von Mr High. Helen winkte uns einfach durch.

»Gut, dass Sie gleich kommen konnten. Sind Sie immer noch an der Sache mit den falschen Diamanten dran?«

Mr High stand neben seinem Schreibtisch und sah von der dünnen Mappe in seiner Hand auf.

»Ja, Mister High. Wir haben einen Tipp erhalten und wollten gerade ins Village fahren.«

»Die Sache übernehmen Kollegen. Es hat einen Anschlag auf Herb Kandel gegeben. Er wurde in seinem Wagen erschossen. Andrew Walker wurde bei der Schießerei ebenfalls getötet.«

Phil zog scharf die Luft ein und auch mir schlug die Nachricht auf den Magen.

»Sein Sohn wurde letzten Monat eingeschult«

Ich erinnerte mich ausgerechnet an das stolze Gesicht unseres Kollegen, wie er die Fotos seines Sohnes auf der Digitalkamera zeigte.

Mr High nickte düster, dann reichte er mir die dünne Mappe.

»Sie übernehmen den Fall. Es gibt einige Hinweise, dass die ›Vigilanten‹ wieder einmal die Hände im Spiel haben.«

Diese Gruppe selbst ernannter Rächer trieb seit zwei Monaten ihr Unwesen in New York. Kurz nach den Verbrechen bekannten sie sich zu den Morden und nannten es die gerechte Strafe. Immer handelte es sich um nicht verurteilte Verdächtige in Strafprozessen.

»Haben sie sich schon zu dem Mord bekannt?«

Mr High schüttelte den Kopf.

»Nein. Es ist aber auch das erste Mal, dass sie dabei einen Bundesagenten getötet haben. Bisher haben sie immer eine Gelegenheit gefunden, ihre Opfer allein zu erwischen.«

»Konnte Simon etwas zu dem Ablauf sagen?«

Simon Bradshaw war der Partner von Andrew gewesen, daher nahm ich an, dass er bei dem Anschlag dabei gewesen war.

»Er wurde von zwei Kugeln getroffen, als er Andrew zu schützen versuchte. Er liegt im künstlichen Koma, aber die Ärzte glauben, dass er durchkommt.«

Phil und ich wechselten einen Blick. Wir kannten die beiden Kollegen seit vielen Jahren und wussten um ihre Professionalität.

»Die Killer konnten beide Kollegen ausschalten?«

»Ja, Jerry. Das beschäftigt nicht nur Sie. Das ist auch der Grund, warum ich Sie beide mit dem Fall betraue. Wir haben es hier mit gefährlichen Vollprofis zu tun.«

***

Phil stieg aus dem Jaguar und betrachtete den Club in der Horatio Street mit skeptischem Blick. Schon die Fassade des vierstöckigen Hauses wirkte nicht sehr vertrauenerweckend. Graffiti bedeckte nahezu jede Stelle. Vor dem Haus auf der Straße und die Treppenstufen zum Eingang hinauf lungerten Gruppen von Halbstarken herum.

»Ob der Wagen noch hier steht, wenn wir wiederkommen?«, fragte er zweifelnd.

»Pack einfach das Rotlicht aufs Dach, dann wissen die Herrschaften, woher der Wind weht.«

Die Mienen der sich bereits nähernden Männer verdüsterten sich schlagartig und sie blieben stehen. Ich marschierte direkt auf die Gruppe zu und erkannte mit einem Blick, wer der Anführer des Rudels war. Er stand im Hintergrund und belauerte uns, während seine Kumpel ihm immer wieder fragende Blicke zu warfen.

»Special Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Kollege Phil Decker. Wer bezahlt euch dafür, dass ihr die Rächernummer durchzieht?«

In den verschlagenen Blicken schlich sich Überraschung ein. Ein derart direktes Vorgehen hatten sie vermutlich nicht erwartet. Der Anführer schob sich vor.

»He, Feds. Seid ihr lebensmüde, oder was? Ihr kreuzt hier zu zweit auf und beschuldigt mich und meine Leute? Das ist mein Viertel.«

Der Ausspruch hätte mich mehr beeindruckt, wenn der Sprecher nicht fürchterlich gelispelt hätte. Dennoch unterschätzte ich nicht seine Gefährlichkeit. Um sich als Gangchef zu halten, musste er über eine gewisse Portion Schlauheit und Härte verfügen.

Phil und ich benötigten keine großen Absprachen. Ich war mit einem Satz bei dem Anführer, drehte seinen rechten Arm auf den Rücken und drückte ihn gegen einen parkenden Wagen. Seine Leute hätten ihm gerne geholfen, doch der Anblick der SIG Sauer in Phils Händen hielt sie zurück.

»Das ist unsere Stadt und wir stellen hier die Fragen. Wir drei werden jetzt eine nette kleine Fahrt machen. An der Federal Plaza gibt es wunderschöne Verhörräume, in denen dir die Sprüche schnell vergehen werden.«

Er hatte seine anfängliche Gegenwehr eingestellt, da sie ihm nur weitere Schmerzen einbrachte.

»He, wenn ihr mich mitnehmt, will ich vorher meinen Anwalt anrufen. Das steht mir gesetzlich zu.«

Ich beugte mich vor, sodass mein Mund direkt neben seinem Ohr war.

»Normalerweise wäre es so, aber nicht bei Verdacht auf terroristische Verbindungen.«

Die hektische Röte im Gesicht des Anführers verschwand und machte einem kalkigen Weiß Platz.

»He, Agent. Das können Sie doch nicht machen. Wir sind keine Terroristen, Mann. Echt nicht.«

Aus seiner Stimme war jede Aufsässigkeit gewichen, nackte Panik hatte ihren Platz eingenommen.

»Überzeug uns ganz schnell davon, dann überlegen wir es uns vielleicht noch einmal.«

»Was wollen Sie wissen?«

»Das Stichwort lautet ›Vigilanten‹.«

Er nickte nach kurzer Überlegung.

»Wir können uns im Club unterhalten, Agent. Habt ihr gehört, Männer? Nur eine Unterhaltung, also kein Anlass für Stress.«

Er hatte sich vorsichtig zu seinen Gangmitgliedern umgedreht und ich hatte ihm entsprechenden Raum gelassen. Im gleichen Augenblick stoppte ein Streifenwagen vom NYPD mit kreisenden Lichtern. Der Officer auf dem Beifahrersitz hatte seine Scheibe heruntergelassen und musterte unsere Dienstmarken, die deutlich sichtbar an den Jacken hingen.

»Brauchen Sie Unterstützung, Agents?«

Ich deutete auf die vier Gangmitglieder.

»Wir gehen mit dem Gentleman in seinen Club. Behalten Sie so lange diese Herren im Auge. Wir möchten ungern gestört werden.«

Der Cop nickte verstehend und die beiden Officers stiegen aus dem Wagen. Phil verstaute seine Waffe wieder und wir gingen mit dem Anführer zwischen uns die Treppe zum Club hinauf.

Der Anführer ging mit uns in einen Raum im ersten Stock. Dort gab es mehrere Sitzgelegenheiten und einen kleinen Tresen. Ich drückte den Mann auf einen Ledersessel und setzte mich ihm gegenüber. Phil bezog seitlich hinter ihm einen Platz am Tresen.

»Ihren Führerschein. Wir wissen immer gerne, mit wem wir uns gerade unterhalten.«

Er zog seinen Führerschein hervor und reichte ihn Phil.

»Rüben Ganders. Er wohnt angeblich in der Bethune Street. Ich check das gleich mal.«

Während Phil sein Handy hervorzog, nahm ich mir Mr Ganders vor.

»So, nachdem wir die Förmlichkeiten geklärt haben, kommen wir zu den Informationen. Was wissen Sie über die ›Vigilanten‹?«

»Man hört so dies und das. Scheinen aufgebrachte Bürger zu sein, die zur Selbstjustiz greifen.«

Ich schob meinen Stuhl näher an Rubens Sessel, was ihn nervös machte.

Als Phil ihm dann eine Hand auf die Schulter legte, zuckte er zusammen.

»Ganz ruhig, Mister Ganders. Hier ist Ihr Führerschein zurück. Sie sollten meinen Partner nicht verärgern. Sie haben ja bereits bemerkt, dass er leicht reizbar ist.«

Rüben steckte mit leicht zitternder Hand den Führerschein ein und nickte Phil dankbar zu.

»Schon gut, Agent. Kein Grund, gleich sauer zu reagieren. Es gibt da tatsächlich eine Gang, die von jemandem beauftragt worden sein soll. Der Auftraggeber gehört angeblich zu den ›Vigilanten‹.«

»Schon besser, Rüben. Wie heißt die Gang und wo finden wir sie?«

»Das ist die Boat Station Gang. Ihr Revier grenzt an unser Revier und beginnt ab der Gansevoort Street.«

Phil nickte Rüben auf munternd zu.

»Wir brauchen Namen. Wer ist der Anführer?«

Sein Blick wanderte zurück zu mir, als ich mich bei der Frage vorbeugte. Schnell sprach er weiter.

»Stephen Flint ist der Anführer. Alle nennen ihn nur Pyro. Er hat schon mal gesessen wegen Brandstiftung.«

Phil hatte schon wieder sein Mobiltelefon am Ohr, prüfte die Angaben gleich nach.

»Wie hängt die Boat Station Gang mit den ›Vigilanten‹ zusammen?.«

Rüben schluckte nervös, leckte sich über die Oberlippe.

»He, Agent. Das sind nur Gerüchte, ehrlich. Angeblich ist einer der ›Vigilanten‹ aufgekreuzt und hat einen aus Pyros Gang für ein Ablenkungsmanöver eingesetzt.«

»Für welches Manöver?«

Rüben warf einen flehenden Blick zu Phil, den er als seinen Freund ansah. Doch Phil telefonierte noch und so schien er dem bösen Agent namens Cotton ausgeliefert zu sein.

»Es hatte mit dem letzten Anschlag zu tun. Einer der Jungs hat einen Motorradkurier gemimt. Mehr weiß ich echt nicht. Ich kann nichts über den Auftraggeber sagen. Das müssen Sie mir glauben, Agent.«

Seine Stimme ging eine Oktave höher und in seinen Augen lag unverkennbar Angst. Ich glaubte Rüben. Mir reichten die Angaben und ich lehnte mich zurück, da Phil wieder zu uns trat.

»Bch weiß jetzt, wo wir Flint und seine Meute finden.«

Ich zog eine Karte aus meiner Jacke und drückte sie Rüben in die Hand.

»Rufen Sie mich an, wenn Ihnen noch etwas einfällt oder Sie etwas über die ›Vigilanten‹ hören. Kann ich mich darauf verlassen?«

Erleichtert verstaute Rüben meine Visitenkarte.

»Das können Sie, Agent, ehrlich.«

Zum Abschied klopfte ich dem Gangchef noch mal freundschaftlich auf die Schulter, wobei er heftig zusammenzuckte. Als wir zum Jaguar kamen, standen die beiden Officers an ihrem Streifenwagen. Die anderen Gangmitglieder hatten sich ein Stück die Straße hinauf zurückgezogen. Als Phil und ich zu den Cops traten, marschierte die Gruppe ins Clubhaus.

»Wir wollen der Boat Station Gang einen Besuch abstatten. Wissen Sie, wo die ihr Hauptquartier haben?«

Die Cops kannten sich gut aus und fuhren voraus.

***

Die Fahrt in die Little West 12th Street dauerte nicht lange. Das Haus, in dem Flint sein Hauptquartier hatte, besaß mehrere Stockwerke und war von außen auch nicht beschmiert. Als ich hinter dem Streifenwagen stoppte, fiel mein Blick auf zwei Burschen. Sie lehnten an einem leicht verbeulten Geländewagen und beäugten uns aufmerksam. Einer sprach in sein Mobiltelefon.

»Unsere Ankunft wird soeben gemeldet. Fast wie bei höheren Herrschaften. Findest du nicht?«, kommentierte Phil beim Aussteigen.

»Solange uns Flint deswegen nicht durch die Lappen geht, stört es mich wenig.«

Einer der Cops kam zu uns, während der andere demonstrativ zu den beiden Männern am Geländewagen ging.

»Einer unserer Hubschrauber verlegt seinen Patrouillenflug über dieses Gebiet. Sobald Flint ihn hört, wird er sich nicht vom Fleck rühren. Er kennt das Spiel.«

Wir brauchten nicht lange zu warten, dann ertönte das typische Knattern über unseren Köpfen und ein Helikopter zeigte sich. Er zog lange Kreise und wir marschierten ins Haus. Der Cop blieb bei seinem Kollegen, während Phil und ich zwei Treppen erklommen. Wir mussten nicht lange auf die Namensschilder schauen, denn im zweiten Stock wurde eine Tür von zwei Gorillas bewacht. Längst hingen unsere Dienstmarken wieder an der Jacke. Die Aufpasser konnten also keine falschen Schlüsse ziehen, als Phil, und ich auf die Tür zugingen. Ihre Mienen verhärteten sich und sie stellten sich uns in den Weg.

»Macht den Weg frei. Ihr habt doch längst unsere Dienstmarken gesehen und wir wissen, dass Flint da ist.«

Phil traf auf Anhieb den richtigen Tonfall. Irritiert sprach der Größere in sein Funkgerät und erhielt seine Anweisungen. Knurrend machte er einen Schritt zur Seite und sein Kumpel folgte seinem Beispiel. Die Tür schwang auf und ein Mann in den Dreißigern ließ uns eintreten. Er trug einen hellen Anzug mit offenem Hemd darunter.

»Ich bin Sam Parker, der Anwalt von Mister Flint. Darf ich den Anlass Ihres Besuchs erfahren?«

Das verschlug mir dann doch die Sprache. Ich hatte nicht mit einem Anwalt gerechnet, der scheinbar dauernd bei Flint war. Das warf ein neues Licht auf den Mann und wollte nicht zum typischen Gangimage passen.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege Decker. Wir haben einige Fragen an Mister Flint. Es geht um seine Verbindung zu den ›Vigilanten‹.«

***

Die intelligenten grünen Augen des Anwalts zeigten keine erkennbare Reaktion. Er legte lediglich die leicht gebräunte Stirn unter der Halbglatze in Falten.

»Flint und die ›Vigilanten‹? Wie kommen Sie auf diese absurde Verbindung?«

»Es gibt konkrete Hinweise, Mister Parker. Wir können es gleich hier klären oder das Gespräch an der Federal Plaza fortsetzen.«

Er zuckte gelassen mit den Schultern und führte uns in ein modern eingerichtetes Arbeitszimmer. Hinter einem Schreibtisch saß ein Hüne von einem Mann. Er trug schwarze Jeans und ein knallrotes Poloshirt. Als der Anwalt mit uns ins Zimmer kam, hob er den Kopf. Eine lange Narbe verunstaltete sein dunkles Gesicht, in dem die hellen Augen einen extremen Kontrast bildeten.

»Das sind die Agentg Cotton und Decker vom FBI, Stephen. Sie behaupten Hinweise zu haben, die dich mit den ›Vigilanten‹ in Verbindung bringen. Möchtest du mit ihnen sprechen?«

Parkers Tonfall war fast unterwürfig zu nennen. Flint musterte ihn, ohne dass ich den Blick hätte deuten können. Seine hellgrauen Augen hatten etwas von einem Reptil an sich. Dann wanderte sein Blick zu mir.

»Das sind gewaltige Unterstellungen, Agents. Haben Sie Beweise oder sind es nur wilde Anschuldigungen?«

»Es gibt einen Zeugen, der uns auf einen Ihrer Männer gebracht hat. Es geht um den Mord an Kandel und unseren Kollegen. Einer Ihrer Männer war an der Sache beteiligt.«

Flint hatte sich erhobenund kam um den Schreibtisch herum. Trotz seiner knapp zwei Meter Körpergröße bewegte er sich geschmeidig. Er blieb vor Phil und mir stehen.

»Wer soll das sein?«

»Der Mann hat die Rolle eines Motorradkuriers gespielt. Er trägt damit Schuld am Tod von Kandel und Special Agent Walker.«

Unser Gespräch nahm die Form eines Duells an. Flint formulierte seine Fragen zurückhaltend und ich umging die Nennung eines Namens. Er blickte zu Parker, durchbohrte den Mann mit den eisgrauen Augen geradezu. Ein leichtes Nicken vom Anwalt führte die Entscheidung herbei.

»Ich kann mir kaum vorstellen, dass einer meiner Leute so dumm gewesen sein soll. Mir ist aber an einem guten Miteinander gelegen, daher werde ich es überprüfen. Sie hören von mir, Agent Cotton.«

»Das ist nicht genug, Mister Flint.«

Er hatte sich bereits abgewandt und drehte sich verblüfft wieder herum. Er sah mich fragend an.

»Ich will den Namen des Mannes und seines Auftraggebers. Ich will den Verdächtigen lebend bei uns im Hauptquartier haben, damit wir ihn befragen können. Haben Sie mich verstanden, Mister Flint?«

Der Hüne blinzelte zweimal kurz, mehr Reaktion ließ er nicht zu.

»Sie verlangen zu viel, Agent Cotton. Mister Flint weiß nicht einmal, ob es überhaupt einer seiner Mitarbeiter ist. Er kommt Ihnen bereits sehr weit entgegen.« Sam Parker legte sich ins Zeug für seinen Boss.

»Ich warte auf Ihre Antwort, Mister Flint. Haben Sie mich verstanden?«

Parkers Gesicht wurde eine Nuance blasser. Flints Kiefermuskeln arbeiteten und zeigten seinen inneren Kampf. Die Stille im Raum wurde durch ein immer lauter werdendes Rotorengeräusch unterbrochen. Der Hubschrauber schien eine Weile direkt über dem Haus zu schweben, es wirkte wie eine Drohung. Flint neigte leicht den Kopf, lauschte scheinbar dem Geräusch. Dann sah er mich fest an und nickte langsam.

»Ja, ich habe Sie verstanden. Wenn es tatsächlich einer meiner Leute gewesen ist, stellt er sich bis morgen zehn Uhr am Vormittag. Mister Parker wird ihn persönlich an der Federal Plaza abliefern. Reicht das?«

»Gut, Mister Flint. Wir melden uns, falls wir weitere Fragen haben.«

Phil und ich nickten dem verdutzten Anwalt zu und verließen gelassen das Haus. Die beiden Aufpasser musterten uns verärgert, machten aber freiwillig Platz. Auf der Straße lehnten die beiden Männer immer noch am Geländewagen, aufmerksam von den Cops beobachtet. Der Helikopter war verschwunden. Wir gingen zum Streifenwagen und bedankten uns für die Unterstützung. Als ich die Cops wegschickte, zögerten sie kurz.

»Sind Sie sicher, dass wir nicht noch einen Augenblick hier bleiben sollten, Agent Cotton?«

»Nein, das wird nicht nötig sein. Wir fahren jetzt auch.«

Die Männer nickten und der Streifenwagen fuhr davon. Phil und ich stiegen in den Jaguar und fuhren an dem dunklen Geländewagen vorbei. Ich fädelte auf die Ninth Avenue ein, wechselte auf die West 14th Street ein und bat Phil, einen Kontakt zum Hubschrauber herzustellen. Nachdem ich mit dem Piloten gesprochen hatte, bog ich am Jackson Square ab und verließ die Eighth Avenue sofort wieder. In der Greenwich Avenue parkte ich den Wagen hinter einem Postfahrzeug.

***

Wir mussten uns nicht lange gedulden, dann meldete sich der Pilot über Funk bei uns.

»Ein dunkler Ford Blazer ist mit zwei Männern in die West 12th Street gefahren. Sie steigen gerade aus.«

Er nannte die genaue Adresse und ich forderte ihn gleich um Unterstützung auf. Dann schaltete ich Sirene und Rotlicht ein und drückte das Gaspedal tief durch. Zum Glück war es nicht weit von unserer Position, und sechs Minuten später stoppte ich den Jaguar vor dem Haus. Der dunkle Geländewagen stand noch immer an der angegebenen Stelle und ein Streifenwagen stoppte vor ihm. Phil wies die zwei Cops ein und dann rannten wir ins Haus. Aus dem ersten Stock erklangen wütende Stimmen und zeigten uns damit den Weg. Noch auf der Treppe erreichte uns die Meldung, dass zwei weitere Streifenwagen vom NYPD eingetroffen waren. Die Besatzungen sicherten die Straße und die Rückseite des Hauses ab.

Als ich den Treppenabsatz zum ersten Stock erreichte, bemerkte ich die weit offen stehende Tür. Vier Männer kämpften im engen Hausflur miteinander. Die zwei Typen vom Geländewagen kannte ich bereits, doch die anderen Männer waren mir fremd. Einer von ihnen trug eine Art Uniform.

»FBI! Hände in den Nacken und Gesicht zur Wand!«

Erst jetzt bemerkten die Kämpfenden unsere Anwesenheit. Der eine Mann aus dem Geländewagen wollte sich mit einem wüsten Schwinger den Weg freimachen. Es gelang mir mühelos, den Schlag zu parieren und seinen Arm auf den Rücken zu drehen.

Phil und die zwei Cops kümmerten sich bereits um die anderen Kampfhähne. Die Männer wollten sich jedoch nicht so einfach ergeben. Es entbrannte ein heftiger Kampf in dem engen Flur. Ich legte meinem Gegner Handschellen an, als ich zur Seite gestoßen wurde. Ich knallte mit der Hüfte gegen einen kleinen Schrank, ein stechender Schmerz raubte mir die Luft. Der Mann mit der Uniform nutzte die Gelegenheit und sprang an mir vorbei ins Treppenhaus.

Im Flur kam einer der Cops wieder auf die Beine und warnte über Funk seine Kollegen. Zu dritt konnten sie endlich die beiden anderen Männer in Handschellen legen, während ich mühsam den Schmerz unterdrückte. Humpelnd nahm ich die Verfolgung des Uniformierten auf. Ein Blick über das Treppengeländer zeigte mir, dass der Flüchtende in den Keller rannte, und ich folgte ihm. Ich verfluchte mein Pech, hörte aber bereits laute Schritte auf der Treppe hinter mir. Vorsichtig öffnete ich eine Stahltür, durch die der Uniformierte vor wenigen Sekunden verschwunden war. Ich fand mich in einem schmalen Gang wieder, von dem einige Türen abgingen. Im Vorbeilaufen rüttelte ich an den Klinken, fand die Türen aber alle verschlossen vor. Zuletzt zog ich die Tür nach außen vorsichtig auf.

»Sei vorsichtig, Jerry. Ich bin gleich da.«

Phils Stimme ertönte von der Stahltür her, doch ich konzentrierte mich völlig auf die Seitengasse zwischen den zwei Häusern. Eine Treppe führte vor mir hinauf und als ich sie zur Hälfte erklommen hatte, sah ich einen grünweißen Wagen mit einem Emblem auf der Seitentür. Der Flüchtige sprang in dem Augenblick auf den Fahrersitz, ignorierte den Warnruf eines Cops. Der Beamte stand halb von einem Container verdeckt und hatte seine Dienstwaffe auf das Fahrzeug gerichtet.

»Legen Sie Ihre Hände,gut sichtbar aufs Lenkrad!«

Der Mann im Wagen reagierte, indem er den Motor startete. Ich erreichte die Gasse und rannte auf den Wagen zu. Dann bemerkte ich die weißen Rückfahrscheinwerfer und schon schoss der Wagen auf mich zu. Ich warf mich zur Seite, prallte erneut auf die lädierte Hüfte und drohte in Ohnmacht zu fallen. Schüsse peitschten durch die Gasse und der Motor des Wagens dröhnte laut. Dann quietschten Reifen und das Motorengeräusch wurde leiser. Mit aller Macht kämpfte ich gegen die Ohnmacht an und hörte verzerrte Stimmen, einige aus einem Funkgerät. Dann packte mich jemand unter den Achseln und schob mich gegen eine Wand.

»Bist du getroffen?«, fragte Phil besorgt.

»Nein, nur zwei Mal auf die Hüfte geknallt. Was ist mit dem Flüchtigen?«

Der Schleier vor meinen Augen lichtete sich endlich und aus dem Nebel tauchte Phils besorgtes Gesicht auf.

»Er ist entkommen. Der Hubschrauber versucht ihn aufzuspüren, vielleicht entdeckt er ihn ja noch.«

Der Cop, der auf den Wagen geschossen hatte, kam zu uns zurück. Er schüttelte ärgerlich den Kopf.

»Tut mir leid, Agents. Die Uniform hat mich irritiert, daher habe ich zu langsam reagiert.«

Der junge Officer machte ein zerknirschtes Gesicht.

»Das hat uns auch irritiert, Officer. Konnten Sie die Aufschrift auf dem Wagen erkennen?«

»Das war ein Fahrzeug von der DSG.«

Als Phil und ich ihn fragend anschauten, erklärte er uns die Abkürzung.

»Das ist die Denzinger Security Group. Die gibt es erst seit gut einem Jahr, aber sie wachsen schnell. In ganz New York arbeiten über tausend Sicherheitskräfte für die Group. Inhaber ist ein gewisser Stan Denzinger.«

***

»Dieser Louis Grant behauptet also weiterhin, dass es reiner Zufall war?«

Mr High sah mich kopfschüttelnd an.

»Ja. Flint hat ihm seinen Anwalt, diesen Sam Parker, zur Seite gestellt. Nachdem diesem Sicherheitsmann die Flucht gelungen ist, schweigt Grant beharrlich. Angeblich kennt er den Mann überhaupt nicht.«

Unser Chef trank einen Schluck Kaffee.

»Könnte es tatsächlich der Wahrheit entsprechen? Kennt er ihn vielleicht wirklich nicht?«

Dieser Gedanke war Phil und mir auch schon gekommen. Grant schien völlig eingeschüchtert zu sein. Möglicherweise hatte ihn der Sicherheitsmann bedroht.

»Er scheint jedenfalls richtig Angst vor dem Mann zu haben. Er ist nicht einmal bereit, uns eine vernünftige Beschreibung von dem Angreifer zu geben.«

Mr High zog das Phantombild näher zu sich heran.

»Das ist nach Ihren Angaben und der Aussage des Kollegen vom NYPD angefertigt worden, richtig?«

Ich nickte zustimmend.

»Stimmt. Wir haben es Grant vorgelegt, aber er will seinen Angreifer partout nicht darauf erkennen.«

Der Chef schob das Bild zurück in die Akte und zog ein anderes Papier hervor.

»Die JDenzinger Security Group ist ein aufstrebendes Unternehmen. Was wissen Sie über Stan Denzinger?«

Ich zog meine Aufzeichnungen zu Rate.

»Denzinger hat zehn Jahre bei der Army gedient. Zunächst war er Ranger, dann wechselte er zur Military Police. Er wurde ehrenhaft entlassen und hat vorbildliche Führungszeugnisse. Danach hat er für drei verschiedene Sicherheitsfirmen in New Jersey und hier in New York gearbeitet. Seit vierzehn Monaten hat er seine eigene Firma.«

Mr High hörte meinen Ausführungen aufmerksam zu.

»In nur vierzehn Monaten hat er seine Firma so ausgebaut, dass er über 300 Mitarbeiter beschäftigt? Wie ist ihm denn das Kunststück gelungen?«

Das juristisch geschulte Gehirn unseres Chefs hatte sofort die auffällige Entwicklung des Unternehmens bemerkt.

»Denzinger hat geschickt seine alten Verbindungen genutzt. Er war bei den beiden letzten Arbeitgebern bereits in führender Position und kannte eine Menge Leute. Dort hat er seine Firma dann ins Gespräch gebracht.«

Mr High sah mich skeptisch an.

»Das ist doch der übliche Weg, Jerry. Dennoch schaffen es die wenigsten unbekannten Firmen in der Sicherheitsbranche, so schnell Fuß zu fassen. Haben Sie weitere Informationen über die DSG?«

Ich schob ihm eine Liste zu, die ich kurz vor unserem Gejspräch noch zusammengestellt hatte. Mr High studierte die Namensliste, sah mich dann wieder fragend an.

»Was ist an dieser Liste so bemerkenswert?«

»Es sind auffallend viele Privatpersonen, welche die Dienste von Denzinger in Anspruch nehmen. Eine erste Überprüfung hat zudem eine interessante Übereinstimmung bei den Personen erbracht. Es sind alles Opfer von Verbrechen.«

Nachdenklich betrachtete Mr High die Namen auf der Liste.

»Zugegeben. An so viele Privatpersonen als Auftraggeber in so kurzer Zeit zu kommen, das ist wirklich auffällig. Auf der anderen Seite erscheint es mir nicht ungewöhnlich, wenn Opfer von Verbrechen mehr Wert auf ihre Sicherheit legen.«

So weit stimmte ich mit unserem Chef überein. Doch ich hatte noch einen Trumpf im Ärmel.

»Das haben wir zuerst auch gedacht, Mister High. Sehr merkwürdig erscheint mir aber die ungewöhnlich hohe Zahl von Menschen, die ausgerechnet zu Denzinger gegangen sind. Keine der etablierten anderen Sicherheitsunternehmen hat auch nur annähernd so starke Zugänge im gleichen Zeitraum gehabt.«

Unser Chef nickte anerkennend, als Phil ihm unsere Auswertungen präsentierte.

»Sie haben gute Arbeit geleistet. Was sind Ihre nächsten Schritte?«

»Wir haben in zwei Stunden ein Gespräch mit Stan Denzinger.«

***

Der Hauptsitz der DSG befand sich in teurer Lage in der East 45th Street mit Blick auf das UN-Hauptquartier. Stan Denzinger hatte die vier obersten Stockwerke eines Hochhauses angemietet. Wir wurden bereits im Foyer von einem persönlichen Assistenten empfangen und erhielten eine beeindruckende Führung auf dem Weg zu Denzinger. Die unterste Etage wurde ausschließlich von Trainings- und Schulungsräumen mit dazugehörigem Kantinenbereich eingenommen. In der nächsten Etage hatte Denzinger eine Reihe von technischen Labors und ein extrem gut geschütztes Kommunikationszentrum eingerichtet. Die vorletzte Etage beherbergte alle administrativen Abteilungen, sodass in der obersten Etage nur die Führung des Unternehmens ihre Büro- und Konferenzräume hatte.

»Eine wirklich außergewöhnliche Ausstattung, die Ihr Chef für seine Führungsebene bereithält.«

Der Assistent lächelte freundlich. »Er vertritt die Philosophie, dass gutes Personal auch entsprechend behandelt werden muss. Bis auf wenige Ausnahmen hat er die Spitzenkräfte aus New York unter Vertrag.«

Phil riskierte einen Blick in einen der Erholungsräume und konnte sich ein anerkennendes Pfeifen nicht verkneifen. Ein amüsiertes Lachen in unserem Rücken lenkte die Aufmerksamkeit auf Stan Denzinger. Dass wir den Firmenchef vor uns hatten, daran konnte kein Zweifel bestehen. In einem teuren Anzug stand ein selbstsicherer Mann mit kurzgeschorenen Haaren vor uns. Die blauen Augen in dem gebräunten Gesicht strahlten Intelligenz und Härte gleichermaßen aus. Bei seinem Lächeln zeigte er zwei Reihen ebenmäßiger weißer Zähne.

»Sehen Sie sich ruhig alles genau an, Agent Decker. Männer mit Ihrem Können sind bei mir jederzeit willkommen. Sie hätten hier Von Anfang an eine leitende Position.«

Dann streckte er mir seine gepflegte Hand hin.

»Das Gleiche gilt natürlich für einen so berühmten Mann wie Sie, Special Agent Cotton.«

Derartig übertriebene Lobeshymnen erweckten eher mein Misstrauen, als dass ich mich geschmeichelt fühlte.

»Danke, aber ich bin sehr zufrieden beim FBI. Wir sind beeindruckt von Ihrem Unternehmen, Mister Denzinger. Nicht nur wegen der Ausstattung, sondern auch wegen des außergewöhnlich schnellen Wachstums.«

Er entließ seinen Assistenten mit einem Nicken und führte uns in ein Eckbüro. Es hatte zwei riesige Panoramafenster, die rechtwinklig aufeinander trafen und einen fantastischen Blick auf das UN-Hauptquartier ermöglichten.

»Diesem Ausblick habe ich die besonders günstige Miete zu verdanken.«

Phil und ich schauten Denzinger überrascht an.

»Sie meinten doch wohl viel mehr, dass Sie für diesen Ausblick eine besonders hohe Miete zahlen müssen. Richtig?«, hakte Phil nach.

Denzinger schüttelte lachend den Kopf und wies auf die Scheiben.

»Nein. Sie haben mich völlig richtig verstanden, Agent Decker. Die früheren Mieter hatten ein ungutes Gefühl angesichts der Ereignisse vom 11. September und sind ausgezogen. Neue Mieter sahen es genauso. Der Vermieter war überglücklich, dass ich nicht so eine ängstliche Seele hatte.«

Er bot uns Platz in einer Designermöbelgarnitur an und schenkte persönlich Kaffee ein. Dann lehnte er sich entspannt zurück und sah mich fragend an.

»Wie kann ich Ihnen behilflich sein, Agent Cotton?«

Ich schilderte ihm das Zusammentreffen mit dem Uniformierten und dessen Flucht in einem Wagen der DSG. Denzinger .verengte seine Augen zu Schlitzen und drückte auf eine Taste auf dem Tischtelefon. Eine Minute später erschien der Assistent auf der Bildfläche.

»Bringen Sie sofort in Erfahrung, welches unserer Einsatzfahrzeuge in der West 12th Street oder der näheren Umgebung zurzeit eingesetzt wird.«

Der Assistent nickte nur und verschwand eilig aus dem Raum.

»Keine große Sache dank GPS. Wir haben alle unsere Wagen mit dem Satellitennavigationssystem ausgestattet, um sie bei Gefahr schnell anpeilen zu können.«

Das sollte tatsächlich eine eindeutige Zuordnung ermöglichen.

»Sind Sie ganz sicher, dass es eines unserer Fahrzeuge war?«

»Es gibt keinen Zweifel, Mister Denzinger. Ich habe mit eigenen Augen das Emblem gesehen und ein Officer vom NYPD hat es ebenfalls eindeutig erkannt. Sehen Sie sich bitte einmal dieses Phantombild an. Kommt Ihnen das Gesicht bekannt vor?«

Denzinger nahm die Kopie des Phantombildes entgegen und studierte es sehr sorgfältig. Schließlich schüttelte er den Kopf.

»Nein, das Bild sagt mir leider nichts. Ich schicke es in die Personalabteilung, immerhin beschäftige ich mehr als 300 Menschen. Aber auch diese Frage werde ich Ihnen in wenigen Minuten beantworten können.«

Er erhob sich und ging zu seinem Schreibtisch. Dort legte er die Kopie in einen Bildscanner und wählte eine Nummer. Gleichzeitig sprach er über Telefon mit einer Angestellten und wies sie an, alle Angestellten mit dem Bild abzugleichen. Dann kehrte er zu uns zurück.

»Das wird einige Minuten in Anspruch nehmen. Haben Sie weitere Fragen an mich?«

»Ja. Wie kommt es eigentlich, dass so viele Opfer von Verbrechen ausgerechnet Ihr Unternehmen um Schutz bitten?«

Denzinger lachte selbstgefällig.

»Zum einen natürlich, weil wir die Kunden von unserer Professionalität überzeugen. Es gibt aber noch einen weiteren Grund. Einer meiner Mandanten hat eine große Anwaltskanzlei und empfiehlt uns seinen Mandanten bei Bedarf.«

Neugierig geworden, fragte ich nach dem Namen der Kanzlei. Zum ersten Mal reagierte Denzinger zugeknöpft.

»Das kann ich natürlich nicht so einfach ohne Rücksprache mit meinem Kunden machen, Agent Cotton. Das sind vertrauliche Daten, die ich nicht einfach preisgeben darf.«

Er zog entschuldigend die Achseln hoch. Ich legte mein bestes Zahnpastalächeln auf und setzte ihm weiter zu.

»Warum fragen Sie Ihren Kunden nicht einfach? Sie haben doch sicherlich seine Telefonnummer.«

Für einen winzigen Augenblick verschleierte sich sein Blick, dann setzte er ein schmales Lächeln auf.

»Natürlich, Agent Cotton. Entschuldigen Sie mich bitte kurz, dann kläre ich die Angelegenheit. Ich möchte das FBI in jeder Hinsicht unterstütze!«

Er erhob sich und verließ das Büro. Phil sah ihm nach und wartete, bis der Unternehmer die Tür hinter sich geschlossen hatte.

»Ich hatte den Eindruck, dass ihm diese Frage überhaupt nicht gefallen hat. Oder siehst du das anders?«

Ich schüttelte meinen Kopf und machte mir so meine Gedanken.

»Nein, du hast völlig recht. Offenbar möchte Mister Denzinger ungern den Namen der Anwaltskanzlei preisgeben. Warum wohl nur? Gibt es da etwas, das wir nicht wissen sollten?«

Phil grinste vielsagend und schaute dann erwartungsvoll zur Tür. Doch es war nicht Denzinger, der ins Büro kam. Sein fleißiger Assistent betrat den Raum und kam mit einer Akte auf uns zu. Er überreichte mir eine grüne Mappe.

»Das sind die Daten des Einsatzfahrzeugs, das in der West 12th Street zu der Zeit war. Wir kennen auch den Fahrer des Wagens. Er ist seitdem mit dem Wagen verschwunden:«

Gespannt schlug ich die Mappe auf und sah ein Personalfoto und einen Auszug der passenden Personalakte dazu. Phil beugte sich zu mir rüber und warf ebenfalls einen Blick auf das Foto und dann auf die Daten des Navigationssystems.

***

Der Mann auf dem Foto war eindeutig der Uniformierte, der mich fast über den Haufen gefahren hatte, »Simon Williams ist der gesuchte Mann. Die Daten bestätigen seine Anwesenheit. Was hatte er offiziell in der West 12th Street zu tun?«

Der Assistent schaute unsicher auf die Akte, wollte gerade eine Antwort geben, da erschien Denzinger wieder im Büro. Er schickte den erleichterten Mitarbeiter hinaus und setzte sich wieder zu Phil und mir.

»Williams arbeitet seit sieben Monaten für meine Firma. Er hat direkt nach seiner Militärzeit bei uns angefangen und hat einen guten Job gemacht. Er befand sich an dem Tag weit außerhalb seines üblichen Einsatzgebietes. Warum, muss erst noch geklärt werden.«

Der Mann auf dem Bild wirkte mit seinem blonden Bürstenhaarschnitt und dem offenen Lächeln sehr sympathisch. Die Daten auf seinem Personalbogen wiesen eine Adresse in der 10th Street East aus.

»Stimmt die Adresse noch?«

Denzinger nickte nachdrücklich.

»Diese Angaben werden ständig überprüft und die Mitarbeiter melden jede Veränderung unverzüglich.«'

»So wie die Abweichung von ihrem Einsatzauftrag?«, wollte Phil wissen.

»Ja, auch das gehört zu den üblichen Standards. Wir werden herausfinden, warum Williams davon abgewichen ist.«

»Gibt es einen Kollegen, mit dem er regelmäßig zusammen war?«

Wortlos wählte Denzinger erneut eine Nummer über das Tischtelefon und sprach kurz mit einem Einsatzleiter.

»Ja, er hat öfter mit Jane Landis Dienst gehabt. Die beiden waren ein sehr zuverlässiges Team, wie mir der Einsatzleiter gerade gesagt hat.«

Das war die nächste Kandidatin für ein Gespräch, doch noch war Denzinger uns eine wichtige Antwort schuldig.

»Können Sie uns jetzt den Namen der Anwaltskanzlei verraten, für die Ihr Unternehmen so fleißig arbeitet?«

Denzinger warf mir einen leicht genervten Blick zu. Es war das erste Mal, dass er aus der kooperativen Rolle herausfiel.

»Ja, Mister Malkovitz hat es mir gestattet. Es ist die Kanzlei Hannover & Malkovitz.«

Phil zog überrascht eine Augenbraue hoch, dann nickte er scheinbar verstehend. Mir erschloss sich seine Reaktion nicht, daher konzentrierte ich mich wieder auf das Gespräch.

»Danke, Mister Denzinger. Wir möchten noch mit dem Einsatzleiter und Jane Landis sprechen. Geht das sofort?«

Denzinger drückte einen Knopf an dem Telefon und erhob sich. In der Bürotür erschien der unvermeidliche Assistent und wartete auf seine Anweisungen. Denzinger,verabschiedete uns.

»Sie können sich jederzeit wieder an mich wenden, falls Sie weitere Fragen haben. Sollten unsere internen Ermittlungen Neuigkeiten über Williams oder sein .ungewöhnliches Verhalten erbringen, teilen wir es Ihnen selbstverständlich unverzüglich mit«, zeigte der Unternehmer sich wieder als der kooperative Gesprächspartner.

Wir bedankten uns und ließen uns von dem Assistenten zum Einsatzleiter bringen, dessen Büro erwartungsgemäß in der untersten Etage lag. Hier herrschte deutlich mehr Leben als in der Führungsetage. Ständig kamen und gingen Mitarbeiter in Uniform oder auch in Zivil. Der Assistent klopfte an eine Glastür, an der in goldenen Lettern Command Officer prangte. Dann öffnete er die Tür und ließ uns eintreten. Hinter einem gewaltigen Schreibtisch, auf dem gleich drei Flachbildschirme standen, erhob sich ein athletisch gebauter Mann in der Uniform der DSG. Unter dem weißen Hemd konnte ich beachtliche Muskeln erkennen und am Gürtel der dunkelgrünen Hose trug er eine SIG Sauer in einem Holster. Der kahlgeschorene Mann bot uns Platz an und stellte sich vor.

***

»Oscar Morrison. Ich bin der Einsatzleiter der DSG.«

Als er sich an den Schreibtisch lehnte und uns musterte, ging mir auf, dass ich den Mann kannte.

»Waren Sie nicht als Lieutenant bei der NYPD?«

Er zeigte ein knappes Lächeln und nickte anerkennend.

»Stimmt, Agent Cotton. Hätte nicht erwartet, dass Sie sich an mich erinnern. Ich habe damals das SWAT-Team angeführt, als wir den Geiselnehmer in der Bronx hochgenommen haben.«

Bei der Befreiung war der Kidnapper getötet worden und es hatte erhebliche Zweifel seitens der Medien gegeben, ob dessen Tod nicht durch Beamte des SWAT mindestens provoziert worden war.

»Mussten Sie damals die Marke abgeben?«, erinnerte sich auch Phil an die unschöne Aktion.

Morrison schnaubte verächtlich auf und schüttelte den glänzenden Schädel.

»No, Agent Decker. Da ich nicht unmittelbar an der Tötung des Kidnappers beteiligt war, erhielt ich nur eine Verwarnung. Doch dieser Vorfall reichte mir dann, um meine Karriere bei der Polizei lieber zu beenden.«

»Warum?«, wollte ich es genauer wissen.

»Ganz einfach. Ich hatte nicht länger Lust, mein Leben tagtäglich für eine Gesellschaft zu riskieren, denen mehr am Verbrecher als am Opfer des Verbrechens liegt.«

Es lag eine Menge Verbitterung in seiner Stimme. Diese Argumente hörte ich nicht zum ersten Mal und konnte sie sogar ein Stück weit nachvollziehen. Ich ließ das Thema fallen.

»Uns geht es um Simon Williams und Jane Landis. Williams war an einem Überfall beteiligt und hat si9h durch Flucht der Verhaftung entzogen. Er hat dazu einen Wagen aus Ihrem Fuhrpark benutzt.«

Morrison nickte und nahm ein Klemmbrett vom Schreibtisch.

»Ich habe mir seine Route angesehen. Er hätte nicht einmal in der Nähe der West 12th Street sein dürfen. Seitdem ist er spurlos mit dem Wagen verschwunden. Wir suchen nach ihm.«

»Was ist Williams für ein Typ?«

Der Einsatzleiter sah Phil nachdenklich an, bevor er antwortete.

»Eigentlich ein ganz ruhiger. Er ist im Februar dieses Jahres zu uns gekommen. Seine Dienstzeit bei der Army war zu Ende und er suchte einen Job in der Security. Sein Profil passte gut in unser Konzept, also haben wir ihn eingestellt.«

»Welches Profil meinen Sie?«, hakte Phil nach.

»Er war ein Jahr im Irak und ist dort für den Schutz von Konvoig eingesetzt worden. Er war Staff-Sergeant und verfügte über ein gutes Führungszeugnis. Während der Probezeit hat er sich als ein sehr zuverlässiger und guter Mitarbeiter gezeigt.«

»Gab es nie einen Grund zur Beschwerde oder besondere Vorkommnisse?«

Morrison sah mich an, zögerte fast unmerklich und schüttelte dann den Kopf.

»Mister Morrison, Sie verschweigen uns doch etwas. Raus mit der Sprache. Was ist vorgefallen?«

Der kräftige Unterkiefer des Einsatzleiters mahlte, und in den grauen Augen stand Unsicherheit. Dann redete er endlich.

»Hören Sie, Agent Cotton. Was ich Ihnen jetzt erzähle, steht nicht in der Akte von Williams. Wenn der Boss davon hört, wirft er den Jungen achtkantig raus. Das hätte Simon nicht verdient.«

Noch immer druckste er verunsichert herum.

»He, erzählen Sie es uns. Sollte es für unseren Fall keine Rolle spielen, muss es außer uns auch niemand erfahren«, redete Phil dem Mann gut zu.

»Danke, Agent Decker. Im Juni hatten wir ein Barbecue und da gab es einen dummen Zwischenfall. Einer der Jungs schwärmte von einer Zukunft als Soldat oder Polizist. Da habe ich ein wenig über meine Erfahrungen als Polizist gequatscht, und dann meldete sich auch Simon zu Wort. Er erzählte reichlich verbittert über die Lage der Armee im Irak und der Kollege wollte es nicht glauben. Simon wurde richtig sauer und hat einige abfällige Bemerkungen über unsere Politiker und die Gesellschaft überhaupt gemacht. Bevor es zu schlimm wurde, habe ich Simon zur Seite genommen und beruhigt. Mehr war da nicht, aber Mister Denzinger hätte kein Verständnis für so ein Verhalten.«

Ich bohrte noch ein wenig weiter, doch Morrison blieb dabei. Das wäre der einzige Zwischenfall gewesen und darüber hinaus hätte Williams seinen Job sehr ruhig und gewissenhaft erledigt. Sein jetziges Verschwinden konnte der Einsatzleiter sich nicht erklären. Deutlich spürte ich dessen Besorgnis. Offenbar schätzte er Williams wirklich sehr hoch.

»Ihr Boss hat uns erzählt, dass Williams oft mit einer Jane Landis gemeinsam Dienst gehabt hat. Können wir die Kollegin sprechen?«

Morrison ging um den Schreibtisch und gab einige Befehle in seinen Computer ein.

»Nein, Agent Cotton. Jane hat die Nachtschicht gehabt. Sie war als Personenschützerin bei einem Fotoshooting einer Modellagentur eingesetzt. Sie müsste zu Hause sein. Möchten Sie ihre Adresse haben?«

Ich nickte und zehn Minuten später verließen Phil und ich das imposante Haus wieder und standen im milden Septemberlicht auf der Straße.

***

Wir machten uns auf den Weg zur East 8th Street, wo Jane Landis ihr Apartment hatte.

Zwanzig Minuten später parkte ich den Jaguar in der East 8th Street. Es war eine völlig durchschnittliche Straße mit einem Basketballfeld gleich neben dem Haus, in dem Jane Landis wohnte. Eine Gruppe Jugendlicher warf gerade einige Körbe und unterbrach ihr Spiel, als ich den Sportwagen abschloss.

»Das dürfte den Jungs einigen Gesprächsstoff liefern. Die sehen aber nicht so aus, als wenn wir uns Sorgen um den Jaguar machen müssten.«

Phil hatte recht. Die Jungs waren sicherlich begeistert über den unerwarteten Anblick des Sportwagens. Wir stiegen die kurze Treppe zu dem mit roten Steinen gebauten Apartmenthaus hinauf und studierten die Klingelschilder.

»Fünfter Stock. J. Landis, das dürfte sie wohl sein«, meinte ich und drückte den passenden Klingelknopf.

Erst nach dem dritten längeren Klingeln meldete sich eine genervte Frauenstimme.

»Wer ist denn da? Wenn ihr wieder nur einen dummen Streich auf Lager habt, zieht euch lieber warm an.«

»Special Agent Cotton vom FBI. Wir müssten Sie dringend sprechen, Mrs Landis.«

»FBI?«, fragte die Frauenstimme zweifelnd nach.

»Richtig, Mrs Landis. Es geht um Ihren Kollegen, Simon Williams.«

Gleich darauf ertönte der Türsummer.

***

Ein Lift brachte uns in den fünften Stock. In der dritten Wohnungstür auf der linken Seite stand eine sportliche Brünette. Sie trug einen Jogginganzug. Bevor sie uns in ihr Apartment eintreten ließ, studierte sie mit müden Augen unsere Dienstausweise.

»In Ordnung. Komlnen Sie rein, aber sehen Sie sich bitte nicht genau um. Ich hatte noch keine Zeit aufzuräumen und habe nicht mit Besuch gerechnet.«

Es gab keinen Flur und so standen Phil und ich gleich in einem quadratischen Wohnzimmer mit zwei Fenstern.

Jane räumte einige Sachen von einem Stuhl und einem hellen Sofa. Das weiße Hemd und die grüne Hose erkannte ich als die Uniform der DSG wieder. Sie verschwand mit dem Bündel Wäsche in einem Nebenraum und kam dann zurück. Auf dem Rückweg nahm sie eine Flasche Wasser und drei Gläser aus der offenen Pantryküche mit.

»Bedienen Sie sich. Mehr kann ich im Augenblick leider nicht anbieten.«

Sie nahm selbst ein Glas und lehnte sich gegen die mit Blumen vollgestellte Fensterbank. Offenbar schätzte sie Grünpflanzen.

»Was ist mit Simon? Was will das FBI von ihm?«

Ich erzählte ihr von meiner Begegnung mit Williams und ein ungläubiger Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht.

»Das soll Simon gewesen sein? Das glaub ich einfach nicht.«

»Ist es eigentlich ein Zufall, dass Simon so dicht bei Ihnen wohnt?«

Phil setzte wieder einmal auf die Verwirrungstaktik, indem er völlig andere Fragen stellte. Die Befragten'konnten auf diese Weise nicht so lange über ihre Antworten nachdenken.

Jane lachte ein sympathisches Lachen und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

»Sie denken scheinbar den gleichen Unsinn, den einige Kollegen denkeh. Simon und ich sind befreundet, mehr nicht. Seine Wohnung hat er über einen Kollegen aus der Fuhrparkverwaltung. Dessen Tante hatte zwei Zimmer zu vermieten und Simon hat sie genommen. So einfach ist das, Agent Decker.«

Wir würden es überprüfen, aber ich schenkte der Frau Glauben.

»Da Sie mit Simon befreundet sind, können Sie uns mehr über ihn erzählen. Was ist er für ein Mensch?«

Jane schilderte Simon als einen zurückhaltenden, sehr zuverlässigen Mann. Er hatte ihr immer das Gefühl gegeben, sich völlig auf ihn verlassen zu können.

»Was ist mit seinen Erlebnissen aus dem Irak?«

Jane zuckte überrascht zusammen. Mit dieser Frage schien sie nicht gerechnet zu haben.

»Na, ja. Er muss dort drüben einige unschöne Dinge erlebt haben. Er sprach sehr ungern darüber. Warum fragen Sie?«

Ich erzählte ihr von dem Ereignis bei dem Barbecue im Sommer.

»Davon habe ich überhaupt nichts mitbekommen. Es würde aber zu ihm passen.«

»Was könnte er in der West 12th Street gesucht haben?«

Ich verfolgte genau ihre Reaktion. Sie schien ernsthaft über die Frage nachzudenken, ohne uns etwas vorzuspielen.

»Ich kann es mir nicht erklären. Genauso wenig verstehe ich sein Verschwinden. Er ist viel zu korrekt, als dass er so einfach seine Arbeit vernachlässigt.«

Ich wollte Jane nach Louis Grant fragen, da Simon in dessen Wohnung eingedrungen war und ihn angegriffen hatte. Doch ein energisches Klopfen an der Tür hielt mich zurück. Jane verdrehte leicht genervt die Augen.

»Das ist bestimmt meine Nachbarin. Sie ist fürchterlich neugierig und möchte sich jetzt bestimmt eine Flasche Milch oder so ausborgen. Entschuldigen Sie mich bitte einen Augenblick.«

Sie stellte das Glas auf die Fensterbank und ging zur Tür.

Automatisch folgte ich ihr mit meinen Blicken, daher sah ich die grünen Hosen in der Türöffnung und wusste, dass es ein Kollege von ihr sein musste. Jane reagierte sichtlich überrascht.

»Du? Was ist denn los? Was soll das werden?«

Zwei Mal ertönte ein trockenes Plopp und Jane wurde zurückgeworfen.

***

Phil und ich reagierten blitzschnell. Er warf sich einfach zur Seite und nutzte das Sofa als Deckung. Ich machte einen Satz und tauchte hinter dem Küchentresen ab. Erst jetzt bemerkte der Schütze, dass Jane nicht allein in der Wohnung war. Er machte einen Schritt zur Seite und hob die Waffe mit dem klobigen Schalldämpfer. Er feuerte je zwei Schüsse auf Phil und mich ab. Während die Kugeln lautlos im Sofapolster verschwanden, heulten die Kugeln als Querschläger vom Küchentresen weg. Phil nutzte die Chance, als der Schütze auf mich zielte. Er tauchte hinter der Sofalehne auf und feuerte auf den Uniformierten in der Tür. Ein erschrockener Ausruf ertönte, dann klapperten Absätze die Treppe im Flur herab. Phil und ich setzten ihm nach. Doch der Mörder von Jane Landis hatte offenbar nicht mit Gegenwehr gerechnet und zog es vor, schnell zu verschwinden. Die gebrochenen Augen der hübschen Brünetten hatten von dem gelungenen Anschlag gezeugt, und jetzt wollte er nur noch weg.

Auf der Straße brüllte ein Motor auf und dann rannten Phil und ich aus dem Haus. Ein grün-weißer Einsatzwagen der DSG schlidderte um die nächste Straßenecke und wir waren mit wenigen Sätzen beim Jaguar.

Mit einem Kavalierstart nahm ich die Verfolgung auf, während Phil zuerst das Rotlicht aufs Dach knallte und dann die Sirene einschaltete. Dann schnappte er sich das Mikrofon und gab die Meldung durch. Als er den Namen des Mörders durchgab, verschlug es mir glatt die Sprache.

»Was sagst du da? Das war Williams?«

Phil nickte und schilderte sein eigenes Erstaunen, als er hinter dem Sofa hochkam, um den Schützen unter Feuer zu nehmen.

»Ich dachte auch zuerst, ich hätte Halluzinationen. Aber es war eindeutig Simon Williams.«

Ich fluchte leise. Offenbar hätte Jane uns doch mehr über Williams erzählen können. Bevor sie plaudern konnte, hatte er sie lieber ausgeschaltet.

Über Funk erreichte uns ein dringender Anruf von Denzinger. Die Zentrale stellte durch und kurz darauf meldete sich der Inhaber des Sicherheitsdienstes.

»Hallo, Agent Cotton. Ich hatte ja versprochen mich zu melden, sobald etwas passiert. Wir haben vor einer halben Stunde völlig aus dem Nichts urplötzlich wieder ein GPS-Signal von Williams’ Wagen erhalten. Nach einem kurzen Stopp bewegt sich das Fahrzeug jetzt wieder. Möchten Sie die Daten haben?«

»Geben Sie sie durch und bleiben Sie in der Leitung. Williams hat soeben Jane Landis ermordet und wir verfolgen ihn!«

Auf der anderen Seite erklang ein erschreckter Ausruf.

»Wieso hat er das getan?«

Ich sparte mir die Antwort, sondern ließ Denzinger die Koordinaten des flüchtigen Wagens durchgeben. Williams legte ein Höllentempo vor, hatte bereits den Tompkins Square Park passiert und raste weiter auf der East 7th Street in Richtung First Avenue. Denzinger gab uns laufend weitere Positionsmeldungen durch. Zu meiner Verwunderung fuhr Williams nicht auf der First Avenue, sondern raste weiter die East 7th Street entlang. Ein wahnsinniges Manöver bei dem Verkehr, aber es hatte auch einen Vorteil für ihn. Es gab unzählige Möglichkeiten uns abzuhängen, da er jederzeit in eine Seitengasse abbiegen konnte. Solange allerdings das GPS-Signal seine Position erfasste, würden wir ihm auf den Fersen bleiben. Ich konnte daher mein Gaspedal immer wieder zurücknehmen und so gefährliche Begegnungen mit anderen Verkehrsteilnehmern vermeiden. Ein erschrockener Ausruf von Denzinger alarmierte mich jedoch sofort.

»Was ist passiert?«

»Ich habe das Signal wieder verloren. Es ist genauso urplötzlich verschwunden, wie es vorhin aufgetaucht ist.«

Die Verblüffung bei Denzinger war sogar über Funk deutlich hörbar.

»Wo hatten Sie das Signal zuletzt? Nennen Sie uns die Straße.«

Ohne Zögern kam die Antwort.

»Ich habe das Signal in der Schevchenko verloren.« .

Phil hing mit der Nase vor dem Display und zoomte die Übersichtskarte, dann gab er mir Anweisungen. Drei Minuten später rollte der Jaguar im Schritttempo die kurze Stichstraße zwischen der East 6th und East 7th Street hindurch. Keine Spur von dem Einsatzwagen der DSG, dafür eine Menge Gebäude und Grundstücke. Williams konnte sich hier gut verstecken.

»Wir brauchen eine Suchmannschaft. Solange wir hier auf ihn lauern, wird er sich nicht aus dem Versteck trauen. Wenn dann die Verstärkung da ist, durchkämmen wir systematisch die ganze Gegend«, knurrte Phil erbost.

»Das werden wir auch machen, dennoch habe ich Zweifel. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich so einfach in eine Falle manövriert. Dafür hat er sich bisher als viel zu kaltblütig erwiesen.«

Phil schaute mich ungläubig an.

»Wie sollte er denn entkommen sein? Wenn er sich bewegen würde, hätte Denzinger doch noch ein Signal gemeldet.«

Ich fuhr den Jaguar rechts ran und schaltete den Motor ab. Phil hatte längst unsere Position gemeldet und Verstärkung angefordert. Nun konnten wir nur noch warten.

»Möglicherweise finden wir den verlassenen Einsatzwagen, aber Williams wird dort nicht auf uns warten.«

***

Drei Stunden später erstatteten wir Mr High unseren Bericht.

»Den Wagen haben wir in einer stillgelegten Werkzeughalle gefunden. Williams muss von dort zu Fuß verschwunden sein. Er wird kaum mit einer Verfolgung gerechnet haben und dort ein anderes Fluchtfahrzeug versteckt haben.«

Unser Chef nickte zustimmend. »War es reiner Zufall, dass er diese Halle gefunden hatte?«

Ich zuckte ratlos mit den Achseln. »Das könnte so sein. Möglicherweise kannte er die Gegend, da er ja nicht allzu weit davon entfernt wohnt. Vielleicht hat er die Halle auch schon vorher als Versteck für den Einsatzwagen genutzt. Das können wir nicht mit Sicherheit sagen.«

Mr High studierte die Papiere vor sich auf dem Konferenztisch.

»Sie lassen also seine Wohnung und auch diese Halle überwachen. Glauben Sie, er kommt noch einmal in diese Gegend zurück?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Nein, das nehme ich nicht wirklich an. Es ist eine reine Vorsichtsmaßnahme.«

Erneut las Mr High in meinem schriftlichen Bericht.

»Gibt es überhaupt keinen Anhaltspunkt in dem, was Ihnen Jane Landis gesagt hat? Könnte sie nicht doch einen Hinweis auf die Hintergründe von Williams’ merkwürdigem Verhalten gegeben haben?«

Unser Chef wollte so wenig wie Phil und ich glauben, dass vermutlich unsere wertvollste Zeugin vor unseren Augen ermordet worden war und wir keinen Schimmer hatten über die Motive.

»Das geht uns auch ständig durch den Kopf, aber bisher gibt es nur einige Hinweise auf seine Dienstzeit im Irak. Dazu läuft eine Anfrage im Pentagon.«

»Gut, Jerry. Welche anderen Spuren verfolgen Sie jetzt?«

»Wir fahren zur Anwaltskanzlei Hannover & Malkovitz. Vielleicht können wir so ein wenig Licht in diese Geschichte bringen.«

Mr High nickte und machte sich eine Notiz.

***

David Malkovitz kam aus einer Besprechung und nahm üns mit in einen kleineren Besprechungsraum. Die Büros der vierzig Anwälte und deren Mitarbeiter befanden sich in einem Hochhaus in der East 45th Street in Midtown.

»Ich hoffe, Sie haben nicht zu lange warten müssen.«

»Nein, Mister Malkovitz. Ich bin Special Agent Cotton und das ist mein Kollege, Special Agent Decker.«

Der Anwalt nickte uns freundlich zu und bedankte sich dann bei einer Sekretärin, die uns Kaffee servierte. Als die junge Frau den Raum verlassen hatte, spielte Malkovitz mit dem Löffel auf der Untertasse. Er drehte ihn hin und her mit seinen schlanken Fingern und verursachte ein leichtes Klirren damit. Sein Blick ging zwischen Phil und mir hin und her.

»Wie kann ich Ihnen helfen, Agent Cotton?«

»Wir ermitteln im Fall der Ermordung von Herb Kandel, Mister Malkovitz. Die sich selbst als ›Vigilanten‹ bezeichnende Gruppe hat ihn und einen unserer Kollegen erschossen. Ein weiterer Kollege wurde schwer verletzt.«

Auf der Stirn des Anwalts bildete sich eine steile Falte.

»Das ist sehr bedauerlich mit Ihren Kollegen und ich spreche Ihnen dafür mein tief empfundenes Bedauern aus.«

Kein Wort zur Ermordung von Herb Kandel.

»Ihr Mitgefühl bezieht Mister Kandel nicht mit ein?«

Der Blick seiner dunklen Augen verdüsterte sich und das Spiel mit dem Löffel endete abrupt.

»Finden. Sie das nicht ein wenig geschmacklos, Agent Cotton?«

Überrascht nahm ich die Schärfe in seiner Stimme zur Kenntnis, konnte mir aber keinen Reim darauf machen.

»Verzeihung, Mister Malkovitz. Ich bin irritiert. Wieso finden Sie meine Frage geschmacklos?«

Jetzt war es an dem Anwalt, mich überrascht zu mustern.

»Soll das bedeuten, Sie wussten gar nicht, dass ich die Angehörigen der Opfer von Mister Kandels Verbrechen vertrete?«

Phil beugte sich angespannt vor. »Vertreten Sie weitere Mandanten, die in einem Zusammenhang mit den Opfern der ›Vigilanten‹ stehen?«

Eine greifbare Spannung entstand und der Anwalt schüttelte verärgert den Kopf.

»Diese Frage ist an sich schon ungeheuerlich, Agent Decker. Zudem unterstellen Sie unserer Kanzlei, dass sie in einem Zusammenhang mit den ›Vigilanten‹ und deren Taten steht. Das ist eine unglaubliche Unterstellung und die werde ich nicht so einfach hinnehmen. Das Gespräch ist beendet.«

Wir hatten nicht einmal unseren Kaffee austrinken können, schon standen wir wieder auf der Straße. Phil schäumte vor Wut.

»Das ist doch unfassbar. Malkovitz hat doch selbst den Zusammenhang hergestellt mit seiner Aussage über seine Mandanten im Fall Kandel. Da lag meine Frage doch auf der Hand, oder etwa nicht?«

»Doch, natürlich lag die Frage auf der Hand, nur muss sie natürlich Malkovitz nicht gefallen. Vergiss nicht, dass er ein sehr erfahrener Anwalt ist. Er wird seine Mandanten auf jeden Fall schützen.«

Phil wollte sich aber nicht beruhigen. Wir saßen bereits im Jaguar und ich versuchte weiterhin ihn zu beruhigen.

»Wir haben doch einen guten Hinweis von Malkovitz erhalten. Wir werden uns jetzt erst einmal um die Opfer im Fall Kandel kümmern und herausfinden, welche davon durch die Kanzlei vertreten werden.«

Phil brummelte noch eine Weile ungehalten vor sich hin, aber schließlich legte sich seine Wut. Kaum waren wir wieder in unserem Büro, stürzte er sich in die Recherchen zum Fall Kandel.

***

Wir benötigten nur eine gute Stunde, dann hatten wir uns mit dem Fall Kandel vertraut gemacht. Herb Kandel hatte als Mittelsmann in einem Ring von Dealern die Funktion des Geldwäschers übernommen. Dieser Ring hatte in Schulen, Clubs und anderen Teeny-Treffs mit synthetischen Drogen gehandelt. Diese Drogen hatten das Leben einer Menge Familien zerstört, besonders durch den Tod von vier jungen Menschen. Bei der Obduktion hatte man herausgefunden, dass verschiedene hochgiftige Substanzen in den Drogen enthalten waren.

Als die Teenager starben, bekam Kandel kalte Füße und ließ sich auf einen Deal mit dem Staatsanwalt ein. Er kam ins Zeugenschutzprogramm und wollte gegen die Hintermänner auspacken. Bis die ›Vigilanten‹ ihn in seinem Wagen töteten.

»Verdammt üble Geschichte, in die Kandel da verwickelt war. Damit passte er natürlich genau in das Bild der ›Vigilanten‹.«

Phil hatte Recht mit dieser Einschätzung. Den ›Vigilanten‹ musste seine Freiheit als echte Provokation vorgekommen sein. In ihren Augen hatten sie lediglich einen Verbrecher seiner gerechten Strafe zugeführt.

»Ja, wenn man es so verdreht beurteilt. Was mich aber sehr viel mehr im Moment fasziniert, ist eine ganz andere Tatsache.«

Phil wurde hellhörig und sah mich fragend an.

»Von allen vier toten Teenagern sind die Angehörigen die Mandanten von Hannover & Malkovitz. Das ist doch ein interessanter Anhaltspunkt.«

Phil nickte und machte sich unaufgefordert an die Arbeit. Eine weitere knappe Stunde später hatten wir alle Namen und Adressen der Familien. Wir trennten uns und jeder wollte zwei der Familien noch am gleichen Abend besuchen.

***

Nach nur knapp fünf Stunden Schlaf sammelte ich Phil an der gewohnten Ecke ein. Er wirkte auch reichlich übernächtigt und knurrte nur einen Gruß, als er auf den Beifahrersitz rutschte.

»War kein leichter Abend, oder?«

Phil schaute durch die Windschutzscheibe, schüttelte leicht den Kopf.

»Es ist einfach unfassbar, wie so ein Tod einie ganze Familie erschüttert. Es waren beides Töchter, die die Familien verloren hatten. Die ganze Zeit schwankten sie zwischen tiefer Trauer, Ratlosigkeit und heftiger Wut.«

Seine Stimme klang rau und die restliche Fahrt schwiegen wir uns nur an. Im Hauptquartier besorgte ich zwei Becher Kaffee und packte uns noch jeweils einen Schokoladen-Donut dazu. Die Stimmungsmacher sollten uns den Tag ein wenig aufhellen. Phil nahm dankbar Kaffee und Donut vom Tablett. Wir schlürften unseren Kaffee und mampften das süße Gebäck. Erst danach gingen wir die Befragungen durch.

»Es war natürlich eine Menge Wut bei den Angehörigen dabei, aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass irgendeiner von denen etwas mit den ›Vigilanten‹ zu tun hat.«

»Sehe ich bei den von mir befragten Familien ganz genauso. Auch dort gibt es reichlich Wut auf die Verbrecher, und der Tod von Herb Kandel berührt sie nicht sonderlich, doch dass sie selbst dabei ihre Hände im Spiel haben, glaube ich auch nicht«, bestätigte ich Phils Einschätzung.

»Es gibt aber dennoch ein Ergebnis. Beide Familien sind nicht von sich aus an die Kanzlei Hannover & Malkovitz herangetreten. Vielmehr ist man an sie herangetreten.«

»Ein gewisser Kirk Osmond hat sich mit ihnen getroffen und hat sie als Mandanten für die Kanzlei gewonnen, stimmt’s?«, ergänzte Phil.'

»Bei dir also auch. In allen vier Fällen hat dieser Osmond die Gespräche geführt und dafür gesorgt, dass es keinerlei Kosten für die Familien der Opfer verursacht.«

Phil hämmerte bereits eifrig auf die Tastatur an seinem Computer ein und forschte in den Datenbanken nach diesem ominösen Kirk Osmond.

»Mister Osmond ist Anwalt, und rate mal, für welche Kanzlei der gute Mann arbeitet?«

Da brauchte ich mich sicherlich nicht sehr anzustrengen.

»Wieder Hannover & Malkovitz, oder etwa nicht?«

»Komm. Ich denke, wir sollten mit Mister Osmond ein intensives Gespräch führen, und zwar bevor er zur Arbeit fährt.«

Eine gute Idee, und so folgte ich meinem Partner. Ich war sehr gespannt auf diesen Anwalt, der sich so viel Mühe gab, kostenlose Mandate anzubringen. Keine gewöhnliche Art der Mandantenwerbung und vor allem keine sehr einträgliche. Also, warum ging Osmond diesen ungewöhnlichen Weg und war er wirklich der Verantwortliche? Mir erschien es wenig glaubhaft, dass er auf eigene Faust mit den Familien verhandelt hatte.

Wir würden es bald wissen, so viel stand für mich fest. Mit ausweichenden Antworten würde er uns nicht abspeisen können und hinter seinen Chef konnte er sich in diesem Fair auch nicht verstecken.

Kirk Osmond würde uns Rede und Antwort stehen müssen.

***

Auf dem Flur vor unserem Büro prallten wir fast mit Helen zusammen. Die Sekretärin unseres Chefs machte ein sehr unglückliches Gesicht und mir war sofort klar, dass etwas vorgefallen sein musste. Phil grüßte und wollte weitergehen, doch Helen hielt ihn auf.

»Was ist los? Sollen wir zum Chef kommen? Wieso rufst du nicht einfach an, oder hattest du nur Sehnsucht nach uns?«

Phil ratterte seine Fragen herunter und strahlte Helen an. Dann gewahrte er ihren gequälten Blick und klappte den Mund zu.

»Es gibt Schwierigkeiten. Mister High möchte dich sofort in seinem Büro sehen, Jerry. Nur dich.«

Das hörte sich allerdings übel an. Phil blieb verdattert stehen und warf mir einen fragenden Blick zu.

»Fahr du zu Osmond und befrage ihn. Wir treffen uns anschließend wieder im Büro und besprechen alles Weitere.«

Phil nickte, doch da hob Helen protestierend die Hand.

»Sorry, Jerry. Mister High hat angeordnet, dass Phil sich zur Verfügung halten soll. Er soll bei mir warten.«

Das wurde immer merkwürdiger, und jetzt beschlich mich ein wirklich schlechtes Gefühl. Irgendetwas lief hier gerade mächtig schief und ich hatte nicht die leiseste Ahnung, um was es sich dabei handeln könnte.

Schweigend gingen wir zum Vorzimmer von Mr Highs Büro. Phil setzte sich mit verschlossener Miene auf einen der Besucherstühle. Helen klopfte an die sonst geöffnete Verbindungstür und trat ins Chefbüro. Ich stand vor ihrem Schreibtisch und versuchte weiterhin, mir einen Reim auf das seltsame Verhalten unseres Chefs zu machen.

Die Verbindungstür öffnete sich und Helen winkte mich heran. Ich betrat das Büro von Mr High und sah ihn mit versteinerter Miene am Konferenztisch sitzen. Er deutete auf den Stuhl zu seiner Linken und ich nahm dort Platz. Uns gegenüber saßen der leitende Staatsanwalt von New York und ein mir unbekannter Mann. Ihre Begrüßung fiel spartanisch aus, beide nickten mir lediglich knapp zu.

»Special Agent Cotton, und das ist Roger Saulman, Anwalt von Mister Malkovitz. Der leitende Staatsanwalt ist hier, da es um eine sehr ernste Anschuldigung gegen Sie geht. Mister Saulman, 24 wiederholen Sie bitte den Vorwurf von Mister Malkovitz.«

Anschuldigung? Ich sah den Anwalt fragend an.

»Mister Malkovitz wurde das Opfer eines Einbruchs in seinem Privathaus. Ihm fiel es erst auf, als er routinemäßig die Videoüberwachung überprüfte. Der Einbrecher hat sich nicht für Wertgegenstände interessiert, sondern sich ausschließlich an den Akten und dem Computer zu schaffen gemacht. Danach ist er wieder verschwunden.«

Keine schöne Sache, aber ich sah immer noch nicht, in welchem Zusammenhang das mit mir stand.

»Das ist allerdings eine ernste Angelegenheit, Mister Saulman. Ich verstehe aber nicht, welche Vorwürfe Sie mir in dieser Sache machen wollen.«

Saulman sah mich angewidert an. Sein Blick ging dann wieder zu dem Staatsanwalt, der mich kopfschüttelnd ansah.

»Sie haben also keine Kenntnis über diesen Vorfall, Agent Cotton?«

»Selbstverständlich nicht. Ich höre gerade zum ersten Mal von dem Einbruch. Wieso sollte ich davon Kenntnis haben?«

Ich hielt dem eisigen Blick des leitenden Staatsanwaltes stand.

Schließlich wandte der sich an Mr High und nickte ihm zu. Mein Chef sah sehr unglücklich aus.

»Gibt es etwas, was Sie mir nur unter vier Augen anvertrauen können, Jerry?«

Jetzt wurde ich richtig nervös. Wenn unser Chef ein solches Angebot machte, steckte man in der Regel tief in der Klemme. Mir wollte nur partout nicht einfallen, wieso ich in einer Klemme stecken sollte.

»Nein, Mister High. Ich habe keine Ahnung von diesem Einbruch und verstehe die versteckten Anschuldigungen überhaupt nicht. Ich würde jetzt gerne genau hören, was man mir eigentlich vorwirft.«

In den Augen meines Chefs glomm kurz Zufriedenheit auf. Dann meldete der Staatsanwalt sich wieder zu Wort.

»Das werden Sie gleich mit eigenen Augen sehen, Agent Cotton. Mister Saulman hat uns eine Kopie des Videobandes überlassen und Mister High wird es Ihnen jetzt sicherlich Vorspielen. Wir kennen den bedauerlichen Inhalt leider bereits.«

***

Mein Chef drückte auf den betreffenden Knopf, und auf dem Monitor gegenüber vom Konferenztisch liefen grobkörnige Bilder an. Die Qualität reichte nicht für ein Heimkino, aber dennoch konnte man alle Einzelheiten gut erkennen. Die Restlichtkamera zeigte ein Arbeitszimmer im Dunkeln. Dann schlich eine Gestalt durch die Tür und machte sich zuerst an den Aktenschränken und dann am Computer zu schaffen. Als der Einbrecher den Computer einschaltete, wurde sein Gesicht vom erleuchteten Monitor angestrahlt. Der Anblick ließ mein Blut in den Adern gefrieren und mein Herz setzte zwei Schläge aus.

Ich wurde soeben Augenzeuge, wie ich höchstpersönlich im Arbeitszimmer von Mister Malkovitz einbrach. Ungläubig schaute ich in mein eigenes Gesicht und hatte das Gefühl, in einem schlechten Film zu sein.

»Wollen Sie immer noch behaupten, Sie wüssten nichts über den Einbruch, Agent Cotton?«, fragte Roger Saulman sarkastisch.

»Sie müssen jetzt nichts sagen, Jerry.«

»Doch, das muss ich, Mister High. Ich gebe zu, dass ich völlig geschockt bin. Die Ähnlichkeit mit mir ist unglaublich, und dennoch bin ich es natürlich nicht.«

Saulman lachte ironisch auf und der leitende Staatsanwalt schüttelte ärgerlich den Kopf.

»Es ist also der berühmte Unbekannte, der zufällig genau wie Sie aussieht? Das wollen Sie uns allen Ernstes erzählen?«

Saulman hatte sich vorgebeugt und fixierte mich wie ein ekliges Insekt.

»Ich kann Ihnen nur versichern, dass ich nicht der Mann auf dem Video bin. Welchen Grund sollte ich auch haben, bei Mister Malkovitz einzubrechen?«

»Ganz einfach, Agent Cotton. Ihre Ermittlungenstecken in einer Sackgasse. Sie verdächtigen Mister Malkovitz und seine Angestellten, in irgendeiner Form mit den ›Vigilanten‹ zu tun zu haben. Da Sie aber keine schlüssigen Beweise für diese ungeheuerlichen Behauptungen haben, wollten sie sich die durch diesen Einbruch verschaffen. Dummerweise verfügt das Haus von Mister Malkovitz über eine sehr moderne und entsprechend unauffällige Überwachungsanlage. Pech für Sie und Glück für Mister Malkovitz.«

Mir verschlug es für einen Augenblick die Sprache, so ungeheuerlich war dieser Vorwurf.

»Das ist absoluter Unsinn, Mister Saulman. Meine Ermittlungen stecken keineswegs in einer Sackgasse, und ich habe es niemals nötig gehabt, zu solchen unlauteren Methoden zu greifen!«

Ich hatte unbewusst am Ende meine Stimme erhoben, musste meinem Ärger ein wenig Luft machen. Mr High hob beschwichtigend eine Hand, als der Anwalt reagieren wollte.

»Bitte, meine Herren. Wir wollen uns nicht mit gegenseitigen Vorwürfen aufhalten, sondern lieber diesen Vorfall eindeutig aufklären.«

»Sehr richtig, Mister High. Welche Schritte werden Sie also einleiten?«, wollte der Staatsanwalt wissen.

»Ich werde Agent Cotton bis auf Weiteres von dem Fall entbinden. Er wird so lange im Hauptquartier unter meiner Aufsicht arbeiten, und Agent Decker wird der leitende Ermittler. Gleichzeitig werden wir den Einbruch durch andere Agents untersuchen und aufklären.«

»Ich halte es für keine gute Idee, dass ausgerechnet Kollegen von Agent Cotton diese Untersuchung durchführen«, protestierte umgehend der Anwalt.

»Das FBI wird die Untersuchung in der gewohnt objektiven Art durchführen und ich hoffe sehr, dass Sie uns keine anderen Absichten unterstellen wollen!«

Mr High verwies den Anwalt gekonnt in seine Schranken.

»Wir machen es so, wie Mister High sagt. Die Leitung der Untersuchung wird allerdings direkt bei mir liegen und ich erhalte alle Ergebnisse.«

Damit hatte der leitende Staatsanwalt beide Seiten beruhigt und sowohl Saulmann als auch Mister High stimmten dem Beschluss zu. Ich saß dabei und musste hilflos meiner Suspendierung Zusehen.

***

»Das ist doch eine ausgewachsene Intrige gegen dich! Das glaubt doch keiner, dass du wirklich bei dem Malkovitz eingebrochen bist«, ereiferte Phil sich.

Gleich nachdem ich aus dem Büro des Chefs gekommen war, wurde mein Partner hineingerufen. Mr High übertrug ihm die Leitung der Ermittlung gegen die ›Vigilanten‹. Jetzt waren wir wieder in unserem Büro und versuchten die unerwartete Entwicklung nachzuvollziehen.

»Mister High zum Glück nicht. Aber der leitende Staatsanwalt hat mich schließlich mit eigenen Augen gesehen, wie ich den Einbruch begangen habe.«

»So ein Unsinn! Er hat lediglich jemanden auf einem schlechten Video gesehen, der dir einigermaßen ähnlich sieht.«

Phil gab sich alle Mühe, die Tatsachen zu meinen Gunsten zu interpretieren.

»Nett gemeint, Phil. Das Video ist ausgezeichnet, und selbst ich war für einen Moment davon überzeugt, dass ich der Einbrecher war.«

Für einen Augenblick schwiegen wir und jeder hing seinen Gedanken nach. Unser Chef hatte sich festgelegt. Ich sollte mich an den Ermittlungen nur vom Schreibtisch aus beteiligen.

»Dann werde ich denjenigen finden, der sich diese Schweinerei ausgedacht hat. Du kannst dich so lange um den sauberen Herrn Malkovitz kümmern«, beschloss Phil.

»Geht leider nicht. Du hast doch gehört, was der Chef in Bezug auf meine Ermittlungsarbeit gegen Malkovitz gesagt hat. Das musst du schon selbst übernehmen.«

Phil rieb sich nachdenklich sein Kinn, dann ging ein zufriedenes Lächeln über sein Gesicht.

»Stimmt. Doch du könntest dich doch ein wenig um Kirk Osmond kümmern, während ich diese Geschichte mit dem Einbruch aufkläre.«

Mr High hätte mir nicht ausdrücklich Ermittlungen gegen Osmond untersagt. Zwar durfte ich offiziell nur vom Schreibtisch aus operieren, aber das war doch schon ein guter Anfang.

»Gute Idee. Ich sehe mir diesen rührigen Anwalt einmal genauer an. Hast du denn schon einen Ansatz, wie du die Sache mit dem Einbruch angehen willst?«, Er nickte, stand auf und zog seine Jacke an.

»Es dürfte nicht allzu schwierig sein. Immerhin kenne ich ja sein Aussehen, und für jedes Engagement gibt es schließlich dazu passende Agenten.«

Er klopfte mir beruhigend auf die Schulter und machte sich auf den Weg. Kaum hatte er die Tür hinter sich geschlossen, stürzte ich mich in die Arbeit. Ich wollte nicht länger über die miese Intrige gegen mich nachdenken, sondern lieber aktiv die Ermittlungen gegen die ›Vigilanten‹ vorantreiben.

***

Nach zwei Stunden intensiver Recherche brauchte ich dringend eine Pause. Ich organisierte mir einen Kaffee und trank ihn im Stehen am Fenster. Die Informationen über Kirk Osmond waren nahezu ein Lehrbeispiel über eine erfolgreiche Karriere als Rechtsanwalt. Osmond war ein gebürtiger Bostoner und hatte dort seine Schulzeit bis zum College durchlaufen. An der Boston School of Law hatte er einen hervorragenden Abschluss erzielt und sich gleichzeitig in diversen ehrenamtlichen Tätigkeiten einen Namen gemacht. Auch nach seinem Wechsel nach New York setzte er seine berufliche Karriere nahtlos fort und war seit zwei Jahren Juniorpartner bei Hannover & Malkovitz. Er engagiert sich in der Sozialarbeit und hatte einen sehr guten Leumund.

Während meiner Recherchen hatte ich mit einem Leiter eines Sozialzentrums, einem katholischen Pfarrer und einem Bürgerverein telefoniert. Jeder Gesprächspartner schwärmte von Osmond und stellte dem Anwalt das beste Zeugnis aus. So betrachtet waren seine Bemühungen um kostenfreie Mandate nicht mehr so außergewöhnlich. Trotzdem erschien es mir ein zu großer Zufall zu sein, dass ausgerechnet die Täter dieser Opfer zum Ziel der ›Vigilanten‹ geworden waren.

Als ich mich wieder an meinen Schreibtisch setzte und die gesammelten Daten überflog, wurde mir die Notwendigkeit der direkten Ermittlung klar. Ich zögerte eine Sekunde, doch dann meldete ich mich bei Myrna in den Feierabend ab.

Mein Weg führte mich in die East 123rd Street. Kirk Osmond hatte sich ein Sozialzentrum in Spanish Harlem ausgesucht, um dort regelmäßig kostenfreie juristische Beratung anzubieten. Ich parkte meinen Jaguar auf dem Parkplatz und erntete eine Reihe argwöhnischer Blicke. Ich ignorierte diese Blicke und betrat das Sozialzentrum.

Es herrschte ein reges Kommen und Gehen, sodass man mich nicht sonderlich beachtefe. Ich schlenderte durch einen Aufenthaltsraum, in dem es laut zuging.

Hinter diesem Raum kam ein Flur, von dem einige Türen abgingen. An mit Papieren übersäten Schreibtischen saßen Frauen und Männer, die alle irgendwelche Beratungen durchführten. Durch die Glasscheiben in den Türen konnte ich unauffällig einen Blick in die Büros werfen. Kirk Osmond saß in einem winzigen Büro und redete intensiv auf ein junges Pärchen ein. Er trug Jeans mit einem Poloshirt dazu und wirkte erstaunlich jung. Eine dichte blonde Mähne ließ ihn mehr als Sozialarbeiter denn als Anwalt erscheinen.

Ich wollte nicht seine Aufmerksamkeit erregein, daher diehte ich wieder um und verließ das Zentrum. Auf dem Parkplatz stand eine Gruppe junger Männer um den Jaguar und diskutierte heftig. Ich näherte mich der Gruppe, die mir bereitwillig eine Gasse öffnete.

»He, Mister. Der Jaguar hat doch zwölf Zylinder und nicht acht, richtig?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Nein. Der Jaguar hat acht Zylinder, die reichen aber völlig aus. Mit über 150 Meilen Spitzengeschwindigkeit schnurrt das Kätzchen ganz schön gewaltig.«

Beeindruckt schauten die Männer auf die lange Motorhaube und verfolgten meine Abfahrt sehr andächtig. Ich fuhr nur ein kleines Stück die Straße hinunter und parkte den Wagen hinter einem Pickup. Von hier hatte ich einen guten Blick auf die Eingangstür des Sozialzentrums mit dem Parkplatz davor.

***

Offenbar hatte Osmond eine Menge Kunden, denn er verließ erst zwei Stunden später das Zentrum. Auf dem Parkplatz unterhielt er sich noch einige Minuten mit den jungen Männern, die meinen Jaguar XKR so b&wundert hatten. Dann stieg er in einen Buick Lucerne und fuhr los.

Ich ließ ihm einen ordentlichen Vorsprung und setzte mich dann in Bewegung. Auf keinen Fall wollte ich riskieren, dass Osmond die Verfolgung bemerkte. Ich wusste, auf welch dünnem Eis ich mich mit dieser Aktion bewegte.

Zum Glück hatte der Anwalt sich für eine rote Lackierung entschieden und erleichterte damit meine Arbeit. Er fuhr zügig, und als wir am Central Park vorbeikamen und der Buick sich auf die West 57th Street einfädelte, wuchs meine Neugier. Da Osmond seine Wohnung in der East 46th Street hatte, wollte er offensichtlich nicht nach Hause.

Es wurde eine sehr lange Fahrt und sie endete erst in Hoboken. Am Frank Sinatra Drive stellte Osmond seinen Buick vor einer Villa ab, die auf einem schmucken Gründstück lag. Sollte ich den ganzen Weg gemacht haben, um den fleißigen Anwalt bei einem späten Mandntenbesuch zu observieren?

Die Straße bot mehrfach kleine isolierte Parkflächen an und dort stellte ich meinen Jaguar ab. Dann machte ich mich zu Fuß auf den Weg und marschierte ein Stück an dem Grundstück vorbei. Direkt neben dem Haus standen ein halbes Dutzend verschiedener Wagen und Osmond war bereits im Haus verschwunden. Ich konnte kein Schild oder sonstigen Hinweis auf die Bewohner der teuren Villa entdecken, also setzte ich meinen Spaziergang fort. Die einsetzende Dämmerung bot mir ein wenig Schutz gegen Beobachter.

Ich fand einen schmalen Weg, der um das Grundstück herumführte. Ich erreichte einen Punkt auf dem Weg, von dem ich ein Stück des hinteren Gartenbereichs einsehen konnte. Ich erblickte eine Terrasse, auf der scheinbar ein Treffen stattfand. Ausgerechnet an dieser Seite des Grundstücks standen mehrere Pappeln. Ich drückte mich an den Zaun und spähte durch die Äste, konnte aber den Anwalt nicht entdecken.

***

»Suchen Sie etwas Bestimmtes, Mister?«

Ich löste mich vom Zaun und wandte mich um. Zwei Männer in der Uniform der DSG standen nur drei Meter von mir entfernt. Der jüngere Mann mit Bodybuilderfigur hielt zudem eine beeindruckende Dogge an der Leine. Der Hund knurrte tief und bedrohlich.

»Ich interessiere mich für ein Anwesen in dieser Gegend und wollte nur einen Blick auf den Garten werfen. Meine Frau braucht unbedingt einen großzügig geschnittenen Garten, sonst kommt das Haus nicht in Frage.«

Klar war das eine lahme Ausrede. Der verächtliche Blick der beiden Sicherheitsmänner zeigte nur zu deutlich, wie lahm meine Ausrede ankam.

»He, Leute. Ich bin halt ein wenig neugierig und da habe ich einfach über den Zaun gespäht. Kein Grund, gleich sauer zu werden. Ich verschwinde ganz einfach und wir können die ganze Sache gleich wieder vergessen.«

Ich hob zum Abschied eine Hand und machte einen Schritt in Richtung des Weges. Da schnellte der Hund urplötzlich los und ich bemerkte erst jetzt, dass er nicht mehr an der Leine war. Das massige Tier warf mich schlicht um und drückte seine Zähne in meinen zur Abwehr erhobenen Arm. Jetzt wurde mir die Sache dann doch zu bunt.

»Rufen Sie sofort Ihren Hund zurück. Ich bin vom FBI. Mein Ausweis steckt in der Innentasche meiner Jacke.«

Der ältere Mann musterte mich durch die randlose Brille, wechselte einen Blick mit seinem Kollegen und nickte dann. Der Hundeführer stieß einen kurzen Befehl aus und die Dogge zog sich zurück. Sie verharrte in einem Meter Abstand und knurrte weiter bedrohlich. Ich blieb ruhig liegen und wartete auf die Anweisungen.

Der ältere Mann trat neben mich und blieb in Höhe meiner linken Schulter stehen.

»Ich werde mich gleich zu Ihnen herabbeugen und den Ausweis aus der Innentasche ziehen. Bleiben Sie ganz ruhig liegen. Falls Sie auf dumme Ideen verfallen, hat der Hund Sie sofort wieder unter Kontrolle. Verstanden?«

»Alles klar.«

Er kniete sich auf den Boden und schlug mit der linken Hand das Revers meiner Jacke zurück. Mit der rechten Hand zog er das Etui mit dem Ausweis heraus und erhob sich wieder. Er trat zu seinem Kollegen. Gemeinsam studierten sie den Dienstausweis, dann zog der ältere Mann ein Mobiltelefon aus der Tasche und sprach mit jemandem. Er beendete das Gespräch und nickte dem Hundeführer zu, der daraufhin die Dogge wieder anleinte.

»Alles kiar, Agent Cotton. Sie können jetzt auf stehen«, forderte der ältere Mann mich dann auf.

Ich kam auf die Beine und schlug mir den Staub von Jacke und Hose.

»Dann erklären Sie uns bitte, was Sie hier machen. Oberservieren Sie Lionel Carpenter oder einen seiner Besucher?«

Neugierig sahen mich die beiden Sicherheitsmänner an, ihr Argwohn war völlig verschwunden. Nur die Dogge knurrte ab und an noch drohend.

»Über laufende Ermittlungen kann ich keine Auskünfte erteilen. Erzählen Sie mir ein wenig über Mister Carpenter.«

Die beiden Männer machten einen enttäuschten Eindruck, doch dann erzählte der ältere Mann.

»Mister Carpenter ist ein wohlhabender Mann, der in Midtown eine Immobilienfirma betreibt. Hier draußen lebt er, seitdem er Witwer ist. Er trifft sich regelmäßig zum Austausch mit anderen wichtigen Leuten, die sich zu einer Art Club zusammengeschlossen haben. Wir bewachen sein Anwesen rund um die Uhr.«

»Was für Leute sind das und welche Art Club soll das sein?«

Der jüngere Mann warf seinem Kollegen einen warnenden Blick zu, den dieser sofort richtig interpretierte.

»Das können wir Ihnen leider nicht beantworten. Am besten sprechen Sie mit unserem Boss, Mister Denzinger, über diese Fragen. Iqh kann Ihnen eine Karte mit seiner Adresse und Telefonnummer geben, Agent Cotton.«

»Nicht nötig. Ich hatte schon das Vergnügen mit Mister Denzinger. Ich werde mit ihm über Mister Carpenter sprechen.«

Ich verabschiedete mich von den beiden Sicherheitsmännern und ging zurück zum Wagen. Während die beiden Männer zum Abschied nur nickten, knurrte die Dogge mich nochmals an.

***

Den Weg zurück zur Parkbucht schaffte ich in nur zehn Minuten. Doch dort erwartete mich eine weitere böse Überraschung: Der Jaguar war verschwunden. Zuerst glaubte ich noch an ein Versehen von mir und wanderte die Straße ein Stück entlang'. Doch auch in den anderen Parkbuchten stand kein Jaguar. Ich konnte es kaum fassen, dass man mir ausgerechnet in dieser Gegend den Wagen gestohlen haben sollte. Etwas ratlos sah ich auf den leeren Parkplatz, auf dem vor einer halben Stunde noch mein Jaguar gestanden hatte. Ich drehte mich herum, als ein Wagen sich näherte. Das Einsatzfahrzeug von der Denzinger Security Group hielt neben mir an und der ältere Mann beäugte mich durch die geöffnete Seitenscheibe.

»Probleme, Agent Cotton?«

Ich wies auf den leeren Parkplatz.

»Mein Dienstwagen ist verschwunden. Werden hier öfters Autos gestohlen?«

Verblüfft schüttelte er seinen Kopf und stieg aus.

»Was für einen Wagen fahren Sie denn?«

»Einen roten Jaguar XKR. Er ist mit den üblichen Standards wie Rotlicht und so weiter ausgestattet.«

Überrascht ließ der jüngere Mann einen leisen Pfiff ertönen, während der ältere Mann mich nur ansah.

»Sie fahren allen Ernstes einen Jaguar als Dienstwagen? Vielleicht sollte ich doch noch einmal über einen Wechsel zum FBI nachdenken.«

Er zog das Mobiltelefon aus der Tasche und gab eine Meldung an seine Zentrale durch. Dann rief er mir noch ein Taxi, da mein eigenes Mobiltelefon mit dem Jaguar verschwunden war. Ich wollte lieber persönlich mit Mr High über diesen Vorfall sprechen und daher schnellstens zur nächsten U-Bahn-Station kommen.

Die beiden Mitarbeiter der DSG warteten, bis sich ein Taxi einfand. Der schweigsame Fahrer nickte nur, als ich ihn bat, zur nächsten U-Bahn-Station zu fahren. Auf dem Rücksitz des Taxis verfiel ich ins Grübeln, konnte mein Missgeschick kaum fassen. Dieser Fall entpuppte sich mehr und mehr als persönliche Herausforderung. Auch das plötzliche Verschwinden meines Jaguar wollte ich nicht als Zufall abtun. War mir Kirk Osmond auf die Spur gekommen? Hatte Denzinger diesen Lionel Carpenter verständigt, der dann seine Anweisungen gegeben hatte? Was hatte er überhaupt mit Osmond oder den ›Vigilanten‹ zu tun?

Viele offene Fragen, deren Klärung zunächst auf sich warten lassen musste. Ein Blick aus' dem Autofenster hatte mir gezeigt, dass mein Taxi nicht den kürzesten Weg zur nächsten U-Bahn-Station fuhr. Schon auf der Hinfahrt war ich an zwei Stationen vorbeigekommen, doch das Taxi bewegte sich eindeutig nicht in diese Richtung.

»He, Mann. Sie sollten mich doch zur nächsten U-Bahn-Station bringen. Wo fahren Sie eigentlich hin?«

»Wir sind gleich da«, kam mürrisch eine Antwort vom Fahrer, der stur weiterfuhr.

Ich tastete unwillkürlich zu meinem Holster mit der SIG Sauer. Sie befand sich an ihrem Platz und gab mir ein beruhigendes Gefühl. Mir reichten meine Missgeschicke für diesen Tag und ich wollte nicht noch in eine Falle der ›Vigilanten‹ laufen.

Das Taxi bog urplötzlich von der Straße ab und stoppte in einem Seitenweg. Der Fahrer sprang aus dem Wagen und rannte zwischen zwei Häusern durch, war blitzschnell verschwunden.

Wütend sprang ich ebenfalls aus dem Wagen, behielt aber die Umgebung wachsam im Auge. Hier lief gerade etwas gründlich schief.

***

Ich konnte nirgends ein Lebenszeichen ausmachen, daher wandte ich mich dem ersten Haus zu. Eine kleine Treppe führte zu einer Veranda, von der dann eine Tür ins Innere des Holzhauses führte. Ich klopfte an die Tür und rief mehrmals. Mit wenig Erfolg. Lediglich eine im Schlaf gestörte Katze miaute protestierend und trollte sich.

Ich drehte mich um und wollte zum nächsten Haus gehen, als es leise hinter mir knarrte. Ich zuckte herum, aber es war bereits zu spät. Ein dunkler Schatten schoss durch die Verandatür und prallte hart mit mir zusammen. Wir flogen auf den Rasen neben der Veranda und der Aufschlag raubte mir die Luft. Ein muskulöser Arm drückte sich auf meine Kehle und machte mir das Atmen unmöglich.

Ich versuchte ein Knie anzuziehen, um es dem Angreifer in den Leib zu rammen. Doch der Bursche kannte diese Technik und verhinderte es gekonnt. Zusätzlich rammte er mir einen Ellbogen in den Solarplexus. Übelkeit kroch meine Kehle hinauf. In meiner Hilflosigkeit griff ich tief in die Trickkiste und erschlaffte am ganzen Körper. Der Angreifer stellte seine Angriffe ein und zog einen länglichen Gegenstand aus der Tasche.

Jetzt oder nie, schoss es mir durch den Kopf. Blitzschnell riss ich beide Hände hoch und knallte dem Mann die Handkanten auf die Oberarme. Ein erstickter Aufschrei, der dunkle Gegenstand fiel auf den Rasen und der Mann fiel von mir herunter. Ich sprang hoch, hob den Gegenstand auf.

; Doch da bemerkte ich eine weitere Bewegung aus den Augenwinkeln, wirbelte im letzten Moment herum. Unbewusst registrierte ich, dass es sich bei dem Gegenstand um eine Taschenlampe handelte. Mein Finger fand den Knopf zum Einschalten und ein heller Strahl erwischte den zweiten Angreifer. Es war die gleiche Katze, die sich schon vor wenigen Minuten von mir gestört gefühlt hatte. Jetzt machte sie einen großen Buckel und fauchte mich wütend an.

Das Rascheln von Kleidung ließ mich erneut herumwirbeln. Ich rechnete mit einem weiteren Angriff durch den Mann. Doch der hatte die kurze Ablenkung genutzt um aufzustehen und rannte jetzt die Auffahrt hinab. Ich richtete den Strahl der Taschenlampe auf den Flüchtigen, wollte wenigstens einen Blick auf meinen Angreifer erhaschen.

Erst das aufflammende Mündungsfeuer brachte mir die Gefahr zu Bewusstsein. Den Knall des Schusses hörte ich erst, als ich mich zur Seite warf. Die Taschenlampe hatte ich einfach zur anderen Seite geworfen. Ihr Licht vollführte einen seltsamen Tanz in der Dunkelheit, dann prallte die Lampe zwei Mal auf und lag dann flackernd ruhig.

Mein Blick suchte den heimtückischen Schützen. Ich sah ihn, als sein Umriss durch erneutes Mündungsfeuer auftauchte. Zwei weitere Schüsse krachten in der Stille, und die Taschenlampe verlosch schlagartig. Der Schütze hatte angenommen, ich hätte die Lampe in der Hand behalten, ifnd sie als Ziel gewählt.

Ich stützte meine Ellbogen auf und zielte sorgfältig. Die SIG Sauer bellte drei Mal hintereinander auf, Glas klirrte und eine Männerstimme fluchte laut. Ich rollte mich um die eigene Achse, änderte sofort meine Position. Ein Automotor brüllte auf, zwei Scheinwerfer beleuchteten die Veranda und einen Teil des Rasens. Ich feuerte auf die Scheinwerfer, traf einen, der sofort verlosch. Ich rollte mich erneut weg und hörte weitere Schüsse, die auf mich abgegeben wurden. Dann bog der Wagen schliddernd um eine Kurve und verschwand in der Dunkelheit.

In der einsetzenden Stille hatte ich mit einem lauten Klingeln in den Ohren zu kämpfen. Kein Mensch ließ sich auf der Straße blicken, was ich gut verstehen konnte. Ich wartete ab. Drei Minuten dauerte es, bis ich den erwarteten Klang von Sirenen vernahm. Meine Vermutung bestätigte sich. Einer der Anwohner hatte die Schießerei bei der Polizei gemeldet. Ich nutzte die Zeit und sammelte die Reste der zerschossenen Taschenlampe sowie die Glasscherben vom Scheinwerfer ein. Unsere Laborleute waren echte Zauberer, wenn es darum ging, solche Spuren zu ihren Besitzern zurückzuverfolgen.

***

»Und dir ist an dem Angreifer überhaupt nichts aufgefallen?«

Phil quälte mich seit einer halben Stunde mit Fragen, aber es wollte mir einfach kein brauchbares Detail einfallen.

»Nein. Es war dunkel und der Kerl hatte dazu noch dunkle Kleidung an. Vielleicht kriegen unsere Leute aus dem Labor etwas über die Taschenlampe oder die Scherben des Autoscheinwerfers heraus.«

Phil nickte, war aber noch immer nicht zufrieden.

»Welche Farbe hatte die Jacke? Schwarz oder dunkelblau? Seine Hose?«

»Ich habe nur kurz die Hose gesehen, als der Strahl der Taschenlampe seine Beine traf. Dunkelgrün war die Hose.«

Phil sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

»Das gleiche Grün, wie es die Uniformhosen der Mitarbeiter von Denzinger haben?«

Ich holte das kleine Erinnerungsstück zurück und konzentrierte mich auf die Bruchteile von Sekunden, in denen ich die Beine des flüchtigen Mannes gesehen hatte. Dann war ich mir völlig sicher.

»Du hast recht. Es war genau das gleiche Grün. Interessant, aber kein Beweis.«

»Als Beweis würde ich es auch nicht werten, aber es ist ein weiteres Mosaiksteinchen bei den Indizien gegen Denzinger.«

Bevor Phil und ich weiter darüber nachdenken konnten, rief Helen an. Mr High wollte uns beide sofort in seinem Büro sehen. Helen saß hinter ihrem Schreibtisch und winkte uns gleich durch.

Heute stand die Verbindungstür zu Mr Highs Büro wieder offen. Unser Chef saß am Konferenztisch und las in Unterlagen. Er winkte uns herein und wir setzten uns ihm gegenüber an den Tisch. Als mein Blick auf die Unterlagen vor ihm fiel, erkannte ich meinen Bericht über die gesamten Vorkommnisse seit der Observierung von Osmond.

Wir schwiegen, bis Mr High zu Ende gelesen hatte. Er hob den Blick und sah von Phil zu mir.

»Sie haben meine Anweisungen sehr weit interpretiert. Dummerweise haben Sie sich während einer Überwachungsaktion auch noch erwischen lassen. Das kann ich nicht so einfach auf sich beruhen lassen. Durch den Diebstahl des Jaguar ist es bereits offiziell geworden und der leitende Staatsanwalt wartet auf meinen Anruf. Irgendwelche Vorschläge; was ich ihm sagen sollte?«

»Alle Hinweise führen zur DSG und der Kanzlei von Hannover & Malkovitz. Wir überprüfen zurzeit noch Lionel Carpenter, doch bisher hat sich dazu nichts ergeben. Bleibt uns noch Kirk Osmond.«

Mr High sah mich an.

»Das klingt zwar plausibel, erklärt aber nicht Ihren Verstoß gegen meine Anweisungen. Wenn ich dem Staatsanwalt nicht mehr bieten kann, wird er Sie höchstpersönlich vom Dienst suspendieren und Ihren Fall an die Kollegen der Innenrevision übergeben.«

Zu gerne hätte ich etwas aus dem Hut gezaubert, doch ich hatte keine konkreten Beweise. Hilflos zuckte ich die Achseln.

»Sie haben mein Wort, Mister High. Geben Sie mir noch 48 Stunden Zeit, dann bringe ich Ihnen die gewünschten Ergebnisse.«

Es war ein verzweifelter Appell. Mehr konnte ich nicht versuchen und ich wusste, dass ich viel vom Chef verlangte. Vielleicht sogar zu viel, wenn ich den Blick seiner Augen richtig deutete.

»Das wird nicht reichen, Jerry. Solche Zugeständnisse kann ich unter den gegebenen Umständen nicht machen. Heute Abend ist der Staatsanwalt bei einer Veranstaltung im Rathaus, doch morgen Vormittag wird er mich anrufen. Mehr Zeit bleibt Ihnen also nicht.«

Phil und ich machten uns sofort daran, die Ermittlungen in mehrere Richtungen voranzutreiben. Ich telefonierte mit dem Labor, während Phil weiter nach Informationen über Lionel Carpenter suchte.

***

»Das ist ein weiterer Hinweis auf die DSG. Die .Scherben des Scheinwerfers passen zu einem Chevrolet Malibu, also genau dem Fahrzeugtyp der Einsatzwagen von Denzinger. Auch die Taschenlampe ist die Marke, wie sie bei der DSG verwendet wird. Dummerweise ist das aber nur ein Indiz und wieder kein eindeutiger Beweis.«

Mir gingen so langsam die Ideen aus und die Zeiger der Uhr schritten unaufhaltsam weiter. Es ging auf ein Uhr in der Nacht, und Phil und ich hatten bald mehr Kaffee als Blut im Körper.

»Dieser Carpenter scheint ein Geist zu sein. Es gibt keine verbindlichen Einträge über einen Mann dieses Namens. Ich habe ihn als Vereinsvorsitzenden des Bürgervereins gefunden, aber ohne Bild oder weitere Angaben. Keine andere Adresse als die am Frank Sinatra Drive in Hoboken. Dabei wird dort der Verein als Eigentümer geführt und nur durch seine Funktion als Vorsitzender tritt Carpenter dort in Erscheinung. Sehr seltsam.«

Phil zuckte resigniert die Achseln. Er gähnte ausgiebig.

»Hast du eine Querverbindung zu Hannover & Malkovitz geprüft?«

Er winkte ab und gähnte erneut.

»Aus allen erdenklichen Richtungen. Es geht wieder nur über diesen Verein und Kirk Osmond, wobei Letzteres noch nicht wirklich eindeutig geklärt ist.«

Da auch ich nicht mit Sicherheit eine bestehende Verbindung von Osmond zu dem Bürgerverein belegen konnte, steckten wir in einer Sackgasse. Ohne neue Anhaltspunkte kamen wir einfach keinen Schritt weiter. Es war zum Haareausraufen. In wenigen Stunden würde der leitende Staatsanwalt bei unserem Chef anrufen und meinen Kopf fordern. Wie es aussah, konnten weder Phil noch ich etwas dagegen tun.

Mitten in einer weiteren Gähnattacke von Phil meldete sich dessen Telefon. Er griff nach dem Hörer und meldete sich mit müder Stimme. Als er sich abrupt aufrichtete, schoss neues Adrenalin durch meine Adern. Seine Reaktion bedeutete eine wichtige Neuigkeit, so weit kannte ich meinen Partner.

»Sind Sie sich völlig sicher? Mann, wenn das eine Ente ist, werden Sie es bitter bereuen. Einverstanden, wir kommen.«

Als er den Hörer auflegte, stand ich schon mit der Jacke neben seinem Schreibtisch. Phil sprang auf und schob mich aus dem Zimmer.

»Bete zu Gott, dass der Informant keine dummen Scherze gemacht hat! Wenn seine Informationen stimmen, erlebt der Staatsanwalt nachher eine heftige Überraschung. Du übrigens auch.«

Trotz meiner hartnäckigen Versuche schwieg Phil eisern, während ich einen neutralen Dienstwagen in Richtung Greenwich Village lenkte.

***

In der Sullivan Street herrschte die übliche Parkplatznot und so stellte ich den Wagen einfach vor eine Ausfahrt. Um diese Uhrzeit riskierte ich mein Glück und ging angespannt mit Phil die Straße entlang. Seit meinen Erlebnissen in Hoboken rechnete ich jeden Augenblick mit einer neuen Falle.

»Entspann dich. Ich kenne Larry schon länger. Er ist ein zuverlässiger Informant und lockt uns schon nicht in einen Hinterhalt.«

Phil klang ruhig und nahm mir tatsächlich ein wenig die Anspannung. Dennoch versuchte ich die ganze Zeit, jeden Schatten mit meinen Blicken zu durchbohren. An einem schmalen, mehrstöckigen Haus lehnte Phil sich an den Metallzaun und schaute hinauf in den zweiten Stock. Ich folgte seiner Blickrichtung und bemerkte ein blasses Gesicht an einem der Fenster links vom Treppenhaus.

»Das ist Larry. Er kommt immer vor die Tür und bittet mich gleich um Feuer. Dann funktioniert mein Feuerzeug nicht sofort und er gibt mir die nötigen Informationen, während ich mit dem Feuerzeug herumhantiere.«

Ich warf meinem Partner einen zweifelnden Blick zu, doch seine Miene blieb völlig ernst.

»Donnerwetter. Was ist denn das für ein Blödsinn? Hat Larry zu viele schlechte Spionagefilme gesehen?«

Phil zuckte lakonisch mit den Schultern.

»Er ist ein wenig beschäftigter Schauspieler. Vermutlich hat er es in einem der alten Filme aus den dreißiger oder vierziger Jahren gesehen. Vorsicht, da kommt er schon.«

Der schmächtige Mann hatte dicke Cordhosen an und trug dazu einen viel zu weiten Pullover. Auf die wirr vom Kopf abstehenden Haare hatte er zusätzlich eine Baskenmütze gepresst und wirkte damit vollends wie eine Karikatur. Er rannte fast die Stufen herunter. Kurz bevor er den Treffpunkt erreichte, hob er den Kopf und sah mich. Er prallte zurück, als wenn er gegen eine unsichtbare Mauer gelaufen wäre.

»Das ist gegen unsere Abmachung«, quetschte er halblaut hervor und bedachte Phil mit einem nervösen Blick.

»Ganz ruhig, Larry. Sieh dir diesen Mann genau an und sage mir, ob die Ähnlichkeit wirklich so groß ist.«

Phil schob mich ein Stück zurück, sodass ich unter einer Straßenlampe besser zu erkennen war. Larry musterte mich, schüttelte den Kopf und stieß gleichzeitig einen verblüfften Stöhnlaut aus.

»Das ist wirklich unglaublich. Buster hat die Haare jetzt genauso kurz und dunkler gefärbt. Die Ähnlichkeit ist unfassbar. Ja, das ist die Rolle von Buster.«

Larry starrte mich weiter an und nickte mehrfach bekräftigend. Langsam dämmerte mir der Zusammenhang und Hoffnung keimte in mir auf.

»Gut, Larry. Wo finden wir diesen Buster?«

Er nannte Phil eine Adresse und den Namen Backstage. Es sollte sich um eine günstige Absteige für Künstler in der Morton Street handeln. Kaum hatte Larry einige Scheine erhalten, eilte er grußlos ins Haus zurück. Irgendwie erinnerte mich sein Abgang an einen verschreckten Vogel, der sich in sein Vogelhaus zurückzieht.

Phil und ich gingen zurück zu dem Dienstwagen, der unberührt an seinem Platz stand. Wie erwartet, hatte kein Anwohner die Ausfahrt benutzen wollen.

»Du kennst interessante Leute. Du hast also einen Doppelgänger von mir ausfindig gemacht. Sehe ich das richtig?«

Ich drückte das Gaspedal herunter und bog in die Bleecker Street ein, von der später die Morton Street abging.

»Nicht nur das. Er soll schon mehrfach krumme Dinger gedreht haben, da er kein besonders erfolgreicher Schauspieler ist.«

Das passte natürlich wunderbar ins Bild.

»Gute Idee von dir. Jetzt muss es nur noch der richtige Mann sein und sich noch nicht davongemacht haben.«

»Sei nicht so pessimistisch. Wir werden den Burschen schon erwischen und ihn zu einem Geständnis bewegen.«

Die Adresse in der Morton Street war mehr als nur eine Absteige für Schauspieler. Vielmehr herrschte im Backstage, in der dazugehörigen Bar, noch Hochbetrieb. Es gab eine kleine Bühne, auf der sich gerade eine Combo mit heißen Jazzrhythmen gegenseitig anheizte. In dem Gastraum mochten an die fünfzig Menschen sein und alle redeten scheinbar wild durcheinander. Phil bahnte uns einen Weg bis zum Tresen, hinter dem drei Barkeeper die durstige Meute versorgten. Irgendwie wollte sich kein Platz finden und so standen wir eine Weile in zweiter Reihe. Dann drehte sich links von mir eine stark geschminkte Blondine um und kam direkt zu mir.

»He, Buster. Wolltest du nicht heute ganz früh nach Boston fahren? Ich hätte eine Mitfahrerin für dich, eine Kollegin vom Ballett. Geht das in Ordnung?«

Ich brauchte einige Sekunden, um den Zusammenhang zu kapieren.

»Das wird nichts mit dem Trip nach Boston, befürchte ich.«

Verblüfft zog die Blondine die dünnen Augenbrauen hoch.

»Was ist passiert? Wurde das Engagement verlängert?«

Ich zog meinen Dienstausweis heraus und klappte ihn auf. Neugierig starrte sie auf den Ausweis, dann schnappte sie ihn einfach und drängte sich zum Tresen durch.

»He, Pete. Sieh dir diesen Ausweis einmal an. Buster hat sich tatsächlich einen falschen FBI-Ausweis zugelegt. Verrückt, öder?«

Ein untersetzter Farbiger in grellbuntem Hemd nahm den Ausweis und untersuchte ihn im Licht einer Lampe. Dann legte er ihn betont langsam auf den Tresen vor mir hin, da ich mir radikal Platz verschafft hatte. Die Blondine verfolgte das Ganze mit vor Schreck geweiteten Augen.

»He, Männer. Was läuft hier denn ab?«

Sie spürte offenbar die veränderte Situation, wollte sich aus dem Staub machen. Phil hielt sie zurück und schob sie auf einen Barhocker.

»Wo ist Buster jetzt?«

Ihr Blick flackerte zu mir herüber, dann ging die Erleuchtung in ihren Augen auf. Unter der dicken Schicht Schminke wurde ihr schmales Gesicht kreidebleich.

»Sie sind überhaupt nicht Buster, oder?«

Ich schüttelte langsam den Kopf.

»Mist. In was für eine dumme Sache hat Buster sich denn da hineinziehen lassen?«

»Wichtig ist jetzt, dass wir ihn ganz schnell finden. Wenn ihn seine Auftraggeber vor uns finden, könnte es sehr schlecht für ihn ausgehen.«

Ich redete ihr gut zu, hoffte damit den Schock schneller zu verbannen. Ich machte mir ernsthaft Sorgen um meinen Doppelgänger. Pete, der Barkeeper, reagierte fixer als die blonde Balletttänzerin.

»Gehen Sie in den ersten Stock. Da hinten durch die Tür. Es ist das zweite Zimmer auf der rechten Seite. Wenn Sie Glück haben, erwischen Sie ihn noch vor seiner Abreise.«

Phil und ich hörten den letzten Satz nur noch im Laufen. In langen Sätzen nahmen wir die Treppenstufen und hielten uns an der Tür nicht lange mit Klopfen auf. Wir stürmten in den Raum und jagten ein Pärchen von dem zerwühlten Bett hoch. Mit einem spitzen Schrei zerrte die magere Frau das Laken vor die entblößte Brust.

»He, raus hier.«

Der hagere Mann sprang aus dem Bett und stand nur mit einer Unterhose bekleidet vor uns. Leider hatte er so gar keine Ähnlichkeit mit mir.

»Wo ist Buster?«, fuhr ich ihn an.

»Mann, spar dir die blöden Scherze. Du hast deinen Anteil für die Miete bekommen und nun verschwindet von hier.«

Er glaubte an eine blöde Nummer seines Vormieters.

»Wann ist Buster auf gebrochen?«

Phil baute sich drohend vor dem Burschen auf und hielt ihm den Dienstausweis vor die Nase.

»Vor zwanzig Minuten. Er hat sich ein Taxi genommen, nachdem der Typ ihn angerufen hatte.«

Bei mir schrillten alle Alarmglocken.

»Hatte der Anrufer einen Namen?«

Der Mann zuckte ahnungslos die nackten Schultern.

»Kann ich nicht sagen. Buster hatte es urplötzlich höllisch eilig und genug Geld für ein Taxi. Nach La Guardia.«

***

Schon rannten Phil und ich wieder los und preschten durch die aufgeregte Besuchermenge in der Bar. Im Dienstwagen gab Phil sofort eine Fahndung nach meinem Doppelgänger heraus. Mit Rotlicht und Sirene verschaffte ich uns freie Bahn. Immerhin hatte das Taxi nur knapp eine halbe Stunde Vorsprung. Normalerweise müssten wir das Fahrzeug erheblich vor dem Flugplatz einholen können.

»Glaubst du, dass Buster wirklich das Land verlassen soll?«

Mein Partner dachte ganz eindeutig in die gleiche Richtung.

»Nein, natürlich nicht. Der unbekannte Auftraggeber will ihn ausschalten, bevor Buster dessen Namen ausplaudem kann.«

Leichter Regen hatte eingesetzt und verwischte die Rücklichter der vor uns fahrenden Wagen. Ich hatte die Seventh Avenue gewählt, einfach um zügig vorankommen zu können. Dann tauchte vor uns auf einmal eine lange Reihe roter Bremsleuchten auf und dann erkannte ich die gelben Blinklichter der Absperrbarken. Vor uns hatte es einen Unfall gegeben. Phil und ich wechselten einen ahnungsvollen Blick. Ich rangierte den Wagen durch die sich öffnende Gasse und stoppte dann vor einem Officer der Highway Patrol, der mit Regencape auf der Straße stand. Ich ließ das Fenster herunter und beugte mich vor.

»FBI. Was ist passiert, Officer?«

Er deutete mit einer Taschenlampe in ungefährer Richtung hinter sich.

»Ein Taxi ist gegen einen Brückenpfeiler gedonnert. Zuerst dachten die Kollegen, es wäre ein Unfall gewesen. Dann sahen sie die Einschusslöcher.«

»Was ist mit dem Taxifahrer und seinem Fahrgast passiert?«

Überrascht schaute der Officer mich an.

»Woher wissen Sie, dass es einen Fahrgast gibt?«

»Wir verfolgen ein Taxi und ich schätze, dass ich Ihren Kollegen gleich einen gehörigen Schrecken einjage. Wir fahren zum Tatort.«

Er nickte nur, ohne meine Anspielung zu verstehen. Nachdem er einige Schritte zur Seite gegangen war, lenkte ich den Dienstwagen langsam in die Nähe des Tatortes. Dann stiegen Phil und ich aus, nachdem wir unsere Regenjacke mit der gelben FBI-Markierung übergezogen hatten.

Ein weiterer Officer der Highway Patrol trat zu uns und warf nur einen kurzen Blick auf die Ausweise. Doch dann sah er mir ins Gesicht und zuckte zusammen. Ich winkte beruhigend ab.

»Ich weiß bereits, was Sie sagen wollen. Der Fahrgast ist ein Doppelgänger von mir, deswegen haben wir den Wagen ja verfolgt.«

Der Officer führte uns zu dem völlig zertrümmerten Taxi. Nachdem sich alle Beamten von ihrer Überraschung bei meinem Anblick erholt hatten, warfen Phil und ich einen Blick auf den toten Buster. Er hing halb aus der offenen Tür heraus. Wenigstens vier oder fünf Kugeln hatten den armen Kerl erwischt. Seltsamerweise hatte sein Gesicht keine einzige Schramme abbekommen und so starrte ich in mein eigenes Antlitz.

»Unglaublich, diese Ähnlichkeit«, entfuhr es Phil.

Kam man jedoch nah genug an Buster heran, entdeckte man ganz schnell die kleinen Abweichungen. Eine kleine Narbe oberhalb der linken Augenbraue fesselte meine Aufmerksamkeit. Ich bat den Fotografen, eine Serie von Aufnahmen vom Gesicht des Toten anzufertigen.

»Schicken Sie uns diese Serie direkt ins Labor. Die Kollegen werden dort einen Abgleich machen.«

Noch gab es keine brauchbaren Hinweise oder Augenzeugen von der Schießerei. Der Officer versprach, alle Erkenntnisse unverzüglich an uns weiterzuleiten. Phil und ich stiegen wieder in den Dienstwagen und fuhren zurück ins Hauptquartier.

»Damit dürfte die Sache wegen der Suspendierung wohl erledigt sein. Dumm nur, dass die ›Vigilanten‹ Buster vor uns erwischt haben.«

»Du glaubst also auch, dass diese Gruppe selbsternannter Rächer hinter dem Anschlag steckt?«

Phil nickte nachdrücklich und brummte vor sich hin.

»Was ist denn?«

»Dieser Wagen hat einfach keinen Stil. Mir will nicht in den Kopf, warum man dir den Jaguar geklaut hat. Wozu sollte das denn gut sein?«

Diese Frage hatte ich mir bereits selbst gestellt. Es gab bisher keine zufriedenstellende Erklärung.

»Keine Ahnung. Es könnte wirklich nur ein dummer Zufall sein und es hat überhaupt nichts mit dem Fall zu tun. Wäre doch immerhin möglich, oder?«

Phil sah mich an, zuckte zweifelnd mehrfach mit den Schultern.

»Kann ich mir nicht vorstellen. Normale Autodiebe hätten den Jaguar sicherlich im ersten Augenblick für ein gutes Objekt gehalten. Aber sobald die Typen die Ausstattung entdecken, muss ihnen der Wagen unter den Nägeln brennen.«

Der Punkt ging an meinen Partner. Wenn die Autodiebe erkannten, dass es sich bei dem roten Flitzer um ein Polizeifahrzeug handelte, müssten sie ihn eigentlich einfach irgendwo abstellen.

»Normalerweise würde ich dir zustimmen. Nur wurde bisher keine Meldung über das Auffinden durchgegeben. Das macht alles einfach keinen Sinn.«

Ö

Malkovitz wartete bereits ungeduldig auf Stan Denzinger, der mürrisch in das nur von einer Schreibtischlampe erhellte Büro trat.

»Was soll diese Aktion mitten in der Nacht? Wir haben doch das Problem aus der Welt geschafft.«

Der Anwalt nickte nur düster.

»Klar, das dachte ich auch. Doch scheinbar gefällt es ihm nicht. Jedenfalls hat er mich vor einer halben Stunde angerufen und uns beide hierher bestellt.«

Er registrierte zufrieden, wie sogar der abgebrühte Inhaber der DSG leicht zusammenzuckte. Scheinbar machte ihm der Unbekannte im Hintergrund genauso zu schaffen wie Malkovitz selbst.

»Wir werden gleich hören, wieso wir unbedingt mitten in der Nacht ins Büro kommen mussten.«

Bevor Denzinger antworten konnte, blinkte eine Signallampe auf der Telefonanlage auf. Malkovitz atmete einige Male tief durch und meldete sich dann, wobei seine Stimme leicht vibrierte.

Der Anwalt hatte den Lautsprecher eingeschaltet, und gleich darauf klirrte eine verzerrte Stimme durch das nahezu dunkle Büro.

»Die Entwicklung gefällt mir nicht! Die Leute vom FBI sind viel zu schnell auf den Doppelgänger aufmerksam geworden. Das war schlechte Arbeit, Denzinger.«

Der Mann von der DSG zuckte leicht zusammen, als ihn die Stimme so direkt anging. Malkovitz lehnte sich erleichtert zurück, in der Annahme, für den Augenblick aus der Schusslinie geraten zu sein. Ein fataler Irrtum, wie sich gleich darauf herausstellte.

»Ihr Anteil an der Entwicklung ist allerdings nicht weniger stümperhaft, Malkovitz. Schaffen Sie endlich Ordnung in Ihrem Laden und bringen Sie die Aufgabe voran. Verstanden?«

Hastig bestätigte der Anwalt die Aufforderung und sah nervös zu Denzinger auf, der immer noch neben dem Schreibtisch stand.

Der Unternehmer öffnete den Mund, wollte noch eine Frage loswerden oder eine Bemerkung machen. Das Zeichen, dass der Anrufer die Verbindung unterbrochen hatte, ließ ihn den Ansatz vergessen.

Einige Sekunden musterten sich die beiden Männer mit ausdruckslosen Mienen. Dann wandte Denzinger sich um und öffnete ungefragt eine Tür, hinter der sich eine gut ausgestattete Bar versteckte. Er goss zwei Gläser mit altem Whisky ein und überreichte dem Anwalt wortlos ein Glas. Dann schüttete er den teuren Inhalt mit einem kurzen Ruck herunter, stellte das Glas mühsam beherrscht auf dem Schreibtisch ab.

»Was haben Sie jetzt vor?«, wollte er dann von Malkovitz wissen.

»Ich setze den Auftrag fort, so wie er es fordert. Haben Sie etwa andere Vorschläge?«

Denzinger sah blicklos durch die Panoramascheibe.

»Nein, natürlich nicht. Machen wir eben so weiter wie bisher geplant. Hoffentlich schaufeln wir uns damit nicht das eigene Grab.«

Sein Satz hing unheilvoll im Raum und Malkovitz leckte sich mehrfach nervös mit der Zunge über die Lippen.

***

Ich schaute angewidert auf den Inhalt des Bechers. Keine Ahnung, wie viele Becher Kaffee ich seit unserer Rückkehr ins Hauptquartier bereits getrunken hatte. Das Koffein belebte nicht mehr wirklich, dafür hatte ich einen schalen Geschmack im Mund.

»Einverstanden. Ja, ich denke auch. Ich werde Agent Cotton wieder die Leitung der Ermittlungen übertragen.«

Mr High beendete das frühe Gespräch mit dem leitenden Staatsanwalt und lächelte mir aufmuntemd zu.

»Damit ist die vorläufige Suspendierung offiziell aufgehoben. Die Beweise aus dem Labor haben auch den leitenden Staatsanwalt überzeugt. Sie führen ab sofort die Ermittlungen gegen die ›Vigilanten‹ weiter, Jerry.«

Phil zwinkerte mir erleichtert zu. Die Kollegen aus dem Labor hatten sehr schnell gearbeitet und die digitalen Bilder vom toten Buster mit den Aufzeichnungen des Einbruchvideos abgeglichen. Das Ergebnis rehabilitierte mich völlig, allein die Narbe an der Augenbraue hätte als Beweis ausgereicht. Doch die Wissenschaftler hatten noch einige weitere Punkte gefunden und dadurch eine eindeutige Identifizierung des Einbrechers ermöglicht. Damit war ich aus dem Schneider und unser Chef hatte unverzüglich den leitenden Staatsanwalt angerufen.

»Welche Schritte planen Sie nun?«, wollte unser Chef wissen.

»Kirk Osmond ist für mich jetzt der Mann, den wir intensiver unter die Lupe nehmen müssen. Seine Observierung hat mich zu diesem Bürgerverein nach Hoboken geführt. Die Ereignisse danach sind für mich kein Zufall, und da möchte ich ansetzen.«

Phil unterstützte meine These und unser Chef sah es genauso.

Bereits eine Stunde später befanden wir uns wieder in der Anwaltskanzlei in der East 45th Street in Midtown. Bereits am Empfang hatten wir es abgelehnt, mit Mr Malkovitz zu sprechen, sondern baten um ein Gespräch mit Kirk Osmond. Die junge Frau hatte offenbar ihre Anweisungen und wirkte verlegen, wusste nicht so richtig auf meine klare Forderung einzugehen.

»Hören Sie, Claire«, sprach ich sie mit dem Namen von dem Namensschild an ihrer Jacke an, »wir können Mister Osmond natürlich auch vorladen, wenn Ihnen damit geholfen ist. Ich weiß nur eben aus Erfahrung, dass die meisten Menschen solche Befragungen lieber in gewohnter Umgebung machen.«

Cläire gab ihren Widerstand auf und erklärte uns den Weg. Phil und ich folgten ihrer Beschreibung. Aus dem Augenwinkel sah ich Claire gleich zum Telefon greifen, kaum dass Phil und ich den Empfangsbereich verlassen hatten.

»Wetten, dass Mister Malkovitz gleich im Büro von Osmond erscheinen wird?«

Phil lachte kurz auf, schüttelte den Kopf.

»Solche Wetten nehme ich gar nicht erst an. Claire muss den Seniorpartner wohl sofort anrufen«

Bevor wir endlich mit Osmond sprechen konnten, mussten wir noch an seiner Sekretärin vorbeikommen. Hier machten wir es erheblich kürzer, wiesen uns aus und gingen auf die Glastür zu. Osmond saß hinter einem gewaltigen Schreibtisch aus Stahl und Glas. Ich klopfte an die Glastür und trat ein.

Der jugendlich wirkende Anwalt hob irritiert den Kopf. Er hatte gerade in ein Diktiergerät gesprochen und ärgerte sich über die Störung.

»Was soll dieser Auftritt? Wer sind Sie?«

Der Blick seiner grauen Augen war offen und zeigte keine Spur von Erkennen. Er hatte offenbar keine Ahnung, wer wir wären.

»Special Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Kollege Decker. Wir haben einige Fragen an Sie, Mister Osmond.«

Kirk erhob sich, nahm den Dienstausweis und studierte ihn eingehend. Er gab mir den Ausweis zurück und wies auf eine schwarze Ledergamitur.

»Bitte, nehmen Sie doch Platz. Sie haben bereits mit Mister Malkovitz gesprochen, richtig?«

Er schaltete fix und hatte den Zusammenhang hergestellt.

»Ja, das haben wir. Es geht um die ›Vigilanten‹ und die Kanzlei hat nun einmal eine erstaunliche Häufung von Mandanten, die in den Fall verwickelt sind.«

Er nickte verstehend.

»Das leuchtet mir ein. Vermutlich kann ich die Angelegenheit aber schnell aufklären. Für diese Häufung bin ich verantwortlich, Agent Cotton.«

»Wie darf ich das verstehen? Wieso sind Sie verantwortlich?«

Er zeigte ein schiefes Lächeln, was ihn noch bedeutend jünger Wirken ließ. Mit einer Hand strich er einige Haare zurück, in denen einige silberne Fäden 42 aufleuchteten. Aus seiner Akte wussten wir, dass Osmond 39 Jahre alt war.

»Ich bin Anwalt geworden, um den Wehrlosen zu ihrem Recht zu verhelfen. Ich weiß, das klingt naiv. Dennoch nutze ich meine sonstigen Erfolge und bringe möglichst viele Fälle ohne Bezahlung in unsere Kanzlei. Solange ich mit den anderen Fällen gutes Geld in die Kanzlei bringe, lässt Mister Malkovitz mich gewähren.«

»Genauso läuft es. Es missfällt mir sehr, dass Sie sich über meine Anweisungen einfach hinwegsetzen, Agent Cotton.«

Malkovitz war unbemerkt ins Büro gekommen und hatte die letzten Ausführungen von Osmond aufgegriffen. Er ging sofort in die Offensive.

»Lass nur, David. Es ist doch in Ordnung, wenn Agent Cotton über die Hintergründe Bescheid weiß. Es ehrt dich doch nur, dass ich diese unglücklichen Menschen über die Kanzlei vertreten darf.«

Malkovitz sah seinen jüngeren Kollegen an, dann zuckte er mit den Achseln.

»Wie du meinst. Ich finde das Auftreten des FBI dennoch ungehörig und werde mich an passender Stelle darüber beschweren.«

Er nickte knapp und verließ mit schnellen Schritten das Büro.

»David will mich nur schützen, aber das muss er gar nicht. Er ist ein hervorragender Anwalt und hat schlechte Erfahrungen mit den Behörden gemacht, als er früher viele Fälle von Bürgerrechtlern durchgefochten hat.«

Klar konnte das die Erklärung für das aggressive Auftreten sein. Ich glaubte aber nicht daran.

»Warum haben Sie diese Fälle übernommen? Halten Sie es nicht für einen seltsamen Zufall, dass sich ausgerechnet genau dafür auch die ›Vigilanten‹ interessieren?«

Osmond rieb sich nachdenklich sein Kinn.

»Tja, das hört sich merkwürdig an. Ich kann mir nur vorstellen, dass die ›Vigilanten‹ nach Fällen mit viel Öffentlichkeit suchen. Das wäre wohl die wahrscheinlichste Erklärung, nicht wahr?«

Ich beobachtete den Anwalt die ganze Zeit, konnte aber kein Anzeichen von Falschheit erkennen. Seine Ausführungen ergaben Sinn und die mögliche Erklärung konnte durchaus angehen. Trotzdem glaubte ich weiterhin nicht an einen Zufall.

»Haben Sie sich die Fälle frei ausgesucht oder wurden Sie durch eine andere Person auf diese Fälle aufmerksam gemacht?«

Osmond nahm einen Schluck Kaffee, bevor er antwortete.

»Den ersten Fall habe ich rein zufällig übernommen. Doch dann meldete sich Mister Carpenter bei mir und lud mich zu einem Treffen seines Bürgervereins ein. Dort erfuhr ich dann von den anderen Fällen und habe sie nach und nach übernommen. Warum fragen Sie?«

Schon wieder tauchte dieser ominöse Carpenter am Horizont auf. Neugierig hakte ich nach.

»Nun, weil wir davon ausgehen, an einem Punkt unserer Ermittlungen eine Überschneidung zu den ›Vigilanten‹ zu finden. Erzählen Sie uns etwas über Mister Carpenter und den Bürgerverein.«

Der Anwalt erzählte von seinen Begegnungen mit Lionel Carpenter, die alle in Hoboken stattgefunden hatten. Er kannte nur die Adresse am Frank Sinatra Drive und gab mir eine Telefonnummer dazu.

Bei dem Bürgerverein handelte es sich scheinbar um eine Gruppierung verschiedener Menschen, die alle aus verschiedenen Ebenen der Gesellschaft kamen. Eine Sache hatten diese Mensehen jedoch gemeinsam: Jeder von ihnen war in seiner unmittelbaren Umgebung mit Verbrechen in Berührung gekommen.

»Das ist alles, was ich Ihnen über den Bürgerverein sagen darf. Meine anwaltliche Schweigepflicht verbietet es mir, dass ich mit Ihnen über einzelne Fälle spreche. Das verstehen Sie doch, Agent Cotton?«

»Selbstverständlich, Mister Osmond. Ich danke Ihnen für die Offenheit. Sie haben uns weitergeholfen. Ich gebe Ihnen meine Karte. Melden Sie sich bitte, falls Ihnen weitere Details einfallen.«

Ich überreichte ihm meine Visitenkarte und dann brachte Osmond uns noch bis zum Empfang. Dort verabschiedete er sich herzlich von uns.

»Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Agent Cotton.«

»Danke, Mister Osmond. Wir werden den ›Vigilanten‹ bald das Handwerk legen, darauf können Sie sich verlassen.«

***

Susan Roderick verließ gut gelaunt das Kosmetikgeschäft und schaute sich nach ihrem Mann Herbert um. Die Investmentberaterin hatte einen ausgiebigen Einkaufsbummel hinter sich und wollte sich auf den Weg in ihr Haus an der Upper East Side machen. Herbert trat in diesem Augenblick aus einem Geschäft für Herrenschuhe und kam zu ihr. Er kam aber nicht ganz bjs zu seiner Frau, dann blieb er urplötzlich wie angewurzelt stehen. Sein Unterkiefer klappte herunter und seine Pupillen weiteten sich vor Schreck.

»Was soll das denn werden? Möchtest du zum Theater oder was?«

Susan spürte die Gefahr noch nicht und vermutete einen dummen Scherz ihres Mannes.

»Susan Roderick. Ihr Tribunal erwartet Sie.«

Die Investmentberaterin fuhr erschrocken herum, als die dumpfe Stimme in ihrem Rücken erklang. Jetzt wurden auch andere Passanten auf die kleine Gruppe aufmerksam. Kaum entdeckten sie die Schrotflinte in den Händen des maskierten Mannes, da brach Panik aus.

»Was? Wer? Ich verstehe Sie nicht«, stammelte Susan ängstlich.

»Sie sind für den Tod der Familie Frederiks verantwortlich und die ›Vigilanten‹ haben Sie zum Tod durch Erschießen verurteilt.«

Susan ließ ihre Einkaüfstüten aus den Händen gleiten und hob sie abwehrend hoch. Sie taumelte zwei Schritte zurück und prallte auf ihren immer noch bewegungslosen Mann. Dann zog der Maskierte den Abzug der Schrotflinte durch und feuerte drei Schüsse auf die eng zusammenstehenden .Rodericks ab.

Ein Sicherheitsmitarbeiter hatte gerade die Empore erreicht und sah Susan und Herbert, die von der Wucht der Einschläge gegen einen Kleiderständer geschleudert wurden. In einem Wust aus Designerkleidung gingen sie zu Boden.

Erst jetzt realisierte der Sicherheitsmann die tatsächliche Gefahr und seine Hand ruckte zum Revolver an der Hüfte. Seine Finger umschlossen den Holzgriff, als ihn eine Ladung Schrot von den Beinen holte. Mit einem dumpfen Geräusch rutschte er einen Meter über den Boden.

Ungläubig staunend verfolgte er den ruhigen Abgang des Schützen. Mit zitternden Händen drückte er auf den Alarmknopf an seinem Funkgerät, dann fiel er in Ohnmacht. Susan und Herbert Roderick lagen bewegungslos unter den Designerstücken.

***

»Hier kommt gerade die Meldung rein, dass die ›Vigilanten‹ sich zu dem Mord im Einkaufszentrum bekennen.«

Ich warf nur einen schnellen Blick auf das Display im GMC-Van, dann konzentrierte ich mich wieder auf den Verkehr. Da sich mein Jaguar nach wie vor nicht eingefunden hatte, mussten Phil und ich uns mit diesem Van durch New York bewegen.

»Das sieht nach einem richtigen Blutbad aus, wenn ich die Meldungen richtig interpretiere. Das Einkaufszentrum müsste jeden Augenblick auftauchen.«

Ich hätte den Hinweis nicht mehr benötigt. Die Kollegen vom NYPD hatten die Straße einen halben Block weit abgesperrt und ich entdeckte sogar Fahrzeuge vom SWAT. An der Absperrung ließ der Officer uns passieren, als er die Einsatzlichter am Wagen bemerkte.

Ich stoppte den Van direkt vor dem Eingang und ignorierte die lauten Rufe der verschiedenen Reporter hinter der Absperrung. Mehrere Kamerateams beleuchteten mit ihren grellen Scheinwerfern den Eingangsbereich und ein Dutzend Cops war nur damit beschäftigt, die Medienvertreter hinter der Absperrung zu halten.

»Da haben wohl wieder einige Leute den Polizeifunk abgehört«, knurrte Phil angewidert.

»Die machen auch nur ihren Job. Schwer genug, und sie haben uns ja auch schon öfter geholfen.«

Er zuckte nur die Achseln und wir gingen durch die nun leere Eingangshalle. Dann nahmen wir die Rolltreppe zur Empore und standen gleich mitten am Tatort. Die Spurensicherung sammelte noch die Beweisstücke ein und ein Detective der Mordkommission nahm uns zur Seite.

»Gut, dass Sie da sind. Ich habe hier nur die Stellung gehalten, muss sofort wieder an einen anderen Tatort. Die Opfer sind Susan und Herbert Roderick. Sie sind innerhalb weniger Minuten verblutet, durchsiebt von drei Ladungen Schrot. Ein Sicherheitsmann hat versucht den Schützen aufzuhalten, wurde aber auch niedergeschoss.en. Er hatte Glück und lebt noch. Beim Sergeant dort im Schuhgeschäft finden Sie die Zeugen.«

Ich dankte dem überarbeiteten Kollegen, der nickte und sich dann verabschiedete. Er ging mit langen Schritten die Treppe hinab und rannte nahezu durch die Eingangshalle.

»Scheint ein beliebter Tag für Mörder zu sein«, meinte Phil kopfschüttelnd.

Wir gingen in das Schuhgeschäft und fanden dort den uniformierten Sergeant, der mit einer älteren Frau sprach. Als er unsere Dienstmarken bemerkte, unterbrach er seine Befragung und kam zu uns herüber.

»Special Agent Cotton und Decker vom FBI. Haben Sie verlässliche Aussagen, dass es sich wirklich um einen Anschlag der ›Vigilanten‹ gehandelt hat?«

»Ja, in dieser Hinsicht gibt es keine Abweichungen in den Aussagen. Alle sagen übereinstimmend aus, dass der maskierte Schütze etwas von einem Tribunal und den ›Vigüanten‹ gesagt hat. Danach krachte es auch gleich und die Leute haben sich vernünftigerweise in Sicherheit gebracht.«

Phil und ich wechselten einen schnellen Blick.

»Gibt es eine verlässliche Beschreibung des Schützen?«, wollte Phil von dem Sergeant wissen.

»Da geht es ziemlich durcheinander, Agent Decker. Er wird als mittelgroß, klein gewachsen, stämmig oder auch hager beschrieben. Übereinstimmend ist die Beschreibung der Maske. Es war so eine Kamevalsmaske mit dem Gesicht von Clint Eastwood. Netter Einfall, oder?«

Ich konnte mich an der Verbindung zu Clint Eastwood in der Rolle des Dirty Harry und dem Schützen nicht erfreuen.

»Was wissen Sie über die Waffe oder das Verschwinden des Schützen?«

»Die Waffe scheint eine Pumpgun gewesen zu sein. Er hat mehrfach repetiert und ohne Nachladen gefeuert. Sein Abgang war insofern bemerkenswert, als dass der Schütze völlig gelassen davonging. Die Zeugen sagen, er sei geradezu davongeschlendert. Nicht gerannt oder auch nur schnell gegangen. Unfassbar, oder?«

Ein wichtiger Hinweis für mich. Der Mann hatte offenbar keine Schwierigkeiten mit dem Töten, vermutlich waren die Rodericks nicht seine ersten Opfer. Kaltblütig war er auf jeden Fall. Einen Mord am hellen Tag in einem gut besuchten Einkaufszentrum zu begehen und danach in aller Ruhe davonzuschlendern, das sprach allerdings für einen sehr kaltblütigen Menschen. Die ›Vigilanten‹ mordeten einfach weiter und schienen sich durch unsere Ermittlungen nicht von ihrem Vorhaben abbringen zu lassen.

***

Mit müden Augen starrte ich die Buchstaben auf dem Bildschirm meines Computers an. Zum wiederholten Mal ging ich alle Datenbanken durch, suchte nach Spuren des Lionel Carpenter. Alle Hinweise führten ins Leere. Der Mann schien ein echter Geist zu sein. Es gab nur zwei verwertbare Einträge. Der eine Eintrag wies ihn als Vorsitzenden des Bürgervereins aus, woraus eben auch der zweite Eintrag resultierte. Im Eigentumsregister wurde Carpenter als Ansprechpartner des Bürgervereins für das Anwesen am Frank Sinatra Drive geführt.

»Dieser Carpenter ist ein Geist oder führt einen falschen Namen.«

»Sage ich doch. Der Bursche ist vermutlich ein reiner Strohmann und hinter diesem Bürgerverein steckt auch Hannover & Malkovitz«, knurrte Phil genervt.

Wir steckten fest, und mittlerweile gingen uns die Ideen aus. Jeden Moment konnten die ›Vigilanten‹ erneut zuschlagen und uns mit weiteren Leichen versorgen.

»Das gibt es doch nicht!«

Vor Schreck sprang ich auf, so laut hatte Phil gebrüllt und gleichzeitig mit der flachen Hand auf den Schreibtisch geschlagen.

»Spinnst du? Da kriegt man ja einen Herzinfarkt.«

Phil hatte das gewisse Funkeln in den Augen und sofort schüttete mein Körper Adrenalin in Mengen aus. Ich flitzte um den Schreibtisch und starrte auf Phils Monitor.

Er hatte sich den Bericht der Zeugen aus dem Einkaufszentrum noch einmal sorgfältig vorgenommen. Mein Blick flog über die Felder, suchte nach dem Eintrag, der meinem Partner das Funkeln in die Augen gezaubert hatte.

»Was ist denn? Das haben wir doch bereits mehrfach gelesen. Ich finde darin immer noch keine besonderen Hinweise.«

Phil tippte mehrfach auf eine Stelle. Ich las den Passus durch. Es ging um die Personenbeschreibung des flüchtigen Schützen.

»Spuck es endlich aus oder ich begehe auch einen Mord«, warnte ich meinen Partner.

»Die eine Zeugin hat gesagt, dass der Mann jung wirkte. Damit nicht genug. Dem Verkäufer aus dem Schuhgeschäft waren besonders die langen Haare aufgefallen. Er benutzte den Begriff Bubimähne. Klingelt es da bei dir?«

Urplötzlich hatte ich wieder ein Bild vor den Augen, und jetzt konnte ich seine Aufregung bestens nachvollziehen. Wir schnappten unsere Jacken und waren schon fünf Minuten später auf dem Weg zu einem unfassbar guten Lügner.

»Er muss ein Soziopath sein, so überzeugend spielt er seine Rolle. Er hat mich wirklich getäuscht, ohne die Spur eines Zweifels.«

Phil war nicht der Einzige von uns, der an seiner Menschenkenntnis zweifelte. Ich war gespannt, wie der Mann auf unseren nächtlichen Besuch reagieren würde.

***

»Himmel, Agent Cotton. Was ist passiert? Wieso kommen Sie um diese Uhrzeit zu mir? Hätten wir die Angelegenheit nicht später in der Kanzlei klären können?«

Immer wieder strich sich Osmond die langen Haare aus der Stirn, während er hinter uns hertrabte. Ich hatte dem Anwalt keine Gelegenheit gegeben, uns an der Tür abzufertigen. Kaum hatte er uns mit vom Schlaf verquollenen Augen die Wohnungstür geöffnet, drückte ich mich an ihm vorbei. Phil folgte gnadenlos meinem Beispiel und so blieb Osmond keine andere Wahl, als hinter uns in das geräumige Wohnzimmer zu kommen.

»Nein, Mister Osmond. Wir haben eine äußerst dringende Frage an Sie, die nicht aufgeschoben werden kann.«

Osmond schaute von mir zu Phil, wartete auf die Frage. Ich ließ ihn noch einen Augenblick schmoren, bevor ich meine Frage abschoss.

»Was haben Ihnen die Rodericks eigentlich getan? Wieso haben Sie sich vom helfenden Anwalt in einen mörderischen Schützen verwandelt?«

Kirk Osmond blinzelte mehrfach, dann ließ er sich in einen Sessel fallen.

»Keine Ahnung, wie Sie auf einen solchen Unsinn kommen. Ich war nicht einmal in der Nähe des Einkaufszentrums.«

Angesichts der ausführlichen Medienberichte erübrigte sich die Frage der zeitlichen Zuordnung. Osmond und die meisten New Yorker kannten fast alle Details des scheußlichen Verbrechens und so konnte er sich hervorragend an den Zeiten orientieren.

»Ach, ja. Haben Sie ein Alibi?«

Phil funkelte den Anwalt hart an. Er glaubte dem Mann kein Wort. Mir erging es dabei nicht anders.

»Habe ich. Ich war mit mehreren Vorsitzenden von Sozialzentren zu einem Vortrag im Rathaus. Warten Sie. Ich kann Ihnen die Unterlagen zeigen. Es gibt darüber Fernsehaufnahmen, weil gleichzeitig das neue Budget vorgestellt wurde. Ich hatte das Glück, gleich neben dem Stadtrat zu stehen.«

Er sprang auf und eilte durch eine angelehnte Tür. Phil schaute ihm stimrunzelnd hinterher und machte eine fragende Geste, indem er beide Handflächen nach oben drehte.

»Keinen blassen Schimmer, wie das gehen soll«, antwortete ich leise.

Ein Windhauch ließ die Tür im Rahmen pendeln und mich unwillkürlich zusammenzucken. Phil kapierte einen Sekundenbruchteil früher, was passiert war. Er stieß mich hart an und zog im Laufen bereits die Waffe.

»Der ist abgehauen. Da hinten muss es eine Terrassentür geben.«

Seine Vermutung bewahrheitete sich, kaum dass wir durch die Zwischentür kamen. Osmond hatte die Tür zum Garten einfach aufgeschoben und sich abgesetzt.

Phil zog sein Mobiltelefon aus der Jacke und gab die Fahndung nach Osmond durch. Wir erreichten am Ende des kleinen Gartens ein Holztor, das auf die Straße führte. Ein roter Buick Luceme raste um die Ecke der nächsten Seitenstraße und ich hatte schon die Türen des Vans entriegelt.

»Das ist der Wagen von Osmond. Gib auch dafür eine Fahndung durch.«

Phil sprang auf den Beifahrersitz und setzte die gewünschte Fahndung ab. Ich drückte das Gaspedal des Vans tief durch, musste mich aber immer noch an die verzögerte Reaktion des schweren Wagens gewöhnen. Der Jaguar war eben ein richtiger Sportwagen, was man von dem Van nicht behaupten konnte.

Dennoch hatten wir zwei Minuten später das rote Heck des Buick vor uns und ich sprang mit dem Van von einer Lücke im Verkehr zur nächsten. Entkommen konnte Osmond uns kaum noch, aber wir verringerten die Distanz zwischen den beiden Wagen auch nicht. Diese Verfolgung könnte sich eine Weile hinziehen, wenn uns nicht die Kollegen vom NYPD bald zur Hilfe kommen konnten.

***

»Achtung!«

Phils Warnruf kam gerade noch rechtzeitig. Ich riss das Lenkrad zur Seite. Aus einer Seitenstraße war aus dem Nichts ein Streifenwagen des NYPD aufgetaucht. Mit; eingeschalteten Rundumlichtern und heulender Sirene setzte der Wagen sich unvermittelt direkt vor uns.

Meine Lenkbewegung war jedoch ein fataler Irrtum, da ich innerlich noch auf die Reaktionen des Jaguar eingestellt war. Der rote Flitzer ließ sich wie ein Rennwagen lenken, er verfügte über eine unheimlich direkte Lenkung. Der Van von GMC war jedoch erheblich weicher gefedert und mein kurzes, hartes Gegenlenken bewirkte daher nicht die erhoffte Richtungsänderung. Vielmehr schob der schwere Wagen zuerst über die Vorderräder zur Seite weg und nach meinem verzweifelten Gegenlenken brach dann das Heck aus. Der Van machte sich nahezu selbstständig und wir schleuderten mit laut protestierenden Pneus über die Straße.

Mit all meinem Können und viel, sehr viel Glück brachte ich den bockigen Van wieder unter Kotrolle. Doch dafür hatte ich über eine Minute benötigt. Genügend Zeit, in der sich Osmond absetzen konnte. Phil versuchte über Funk einen Hinweis auf den roten Buick zu erhalten. Ich fuhr stur weiter in Richtung der Ninth Avenue, hatte keine bessere Idee.

»Nichts. Kein Wagen hat Sichtkontakt zum Buick. Was jetzt?«

Phil schaute fragend zu mir. Ich überlegte fieberhaft, wohin Osmond jetzt noch fliehen konnte. Dann nahm ich kurz entschlossen die nächste Auffahrt zur Ninth Avenue.

»Schick zwei Streifenwagen zur Kanzlei. Weitere Fahrzeuge sollen zu allen bekannten Sozialzentren fahren, in denen Osmond seine Beratungen vorgenommen hat.«

Phil machte sich sofort an die Arbeit, während ich unter Einsatz der Warnlichter und der Sirene mit Höchstgeschwindigkeit über die Ninth Avenue raste.

»Erledigt. Was hast du vor? Hast du eine Idee, wohin Osmond fliehen will?«, fragte Phil, nachdem er alle Meldungen abgesetzt hatte.

»Seine Fahrtrichtung lässt den Schluss zu, dass er nach Hoboken will. Vielleicht sucht er bei dem Bürgerverein und Carpenter Unterschlupf.«

»Gute Idee. Ja, das könnte hinhauen.«

Wenn ich richtig lag mit meiner Vermutung, würden wir nicht viel später als der Buick im Frank Sinatra Drive ankommen. Wir erreichten das Anwesen in Hoboken eine halbe Stunde später. Ich stellte den Van ein Stück vorher ab, denn Phil und ich wollten möglichst unbemerkt einen Blick auf das Grundstück werfen. Durch meinen ersten Besuch kannte ich den kleinen Weg, der ums Grundstück führte. Schnell erreichten wir die Stelle, an der ich schon einmal das Grundstück eingesehen hatte.

»Volltreffer. Da steht der Buick von Osmond. Ich rufe Verstärkung, da wir nicht wissen, was uns im Haus erwartet.«

Phil zog sein Mobiltelefon aus der Jacke und forderte ein SWAT-Team an. Währenddessen suchte ich die Fassade der prachtvollen Villa nach Lebenszeichen ab. Doch es zeigte sich keine Menschenseele.

»Merkwürdig. Eigentlich müsste wenigstens das Sicherheitspersonal zu sehen sein. Das letzte Mal waren sie wesentlich aufmerksamer.«

Systematisch suchten Phil und ich nach irgendwelchen Anzeichen der Sicherheitsleute.

»He, da passiert was.«

Ich hatte für einen Moment die Augen nicht beim Anwesen gehabt. Als ich mich wieder umdrehte, sah ich auch die geöffnete Haustür. Osmond stand auf der obersten Stufe der Eingangstreppe und redete aufgeregt mit einem unsichtbaren Gesprächspartner im Hauseingang.

»Was läuft da? Jagen sie Osmond etwa vom Hof?«

Kaum hatte Phil die Vermutung ausgesprochen, wurde mir klar, dass genau das in diesem Augenblick ablief.

»Verdammt. Du hast recht. Los, bevor er uns wieder entwischen kann.«

***

Wir hetzten auf dem Weg ums Grundstück und erreichten das offen stehende Eingangstor.

»Hol den Van und versperr die Ausfahrt. Ich halte Osmönd auf.«

Phil fing den Schlüssel für den Van auf und ich rannte die Auffahrt hinauf. Da sie einen langen Bogen machte und am unteren Ende zur Straße hin dicht bewachsen war, bemerkten Osmond und sein Gesprächspartner mich sehr spät.

Ich kam um die Kurve vorm Haus und war nur noch rund zwanzig Meter von der Treppe entfernt, auf der Osmond immer noch stand und laut debattierte. Ein Warnruf von der im Schatten des Einganges stehenden Gestalt, ließ den Anwalt herumwirbeln. Sekundenbruchteile schwankte er auf der Stufe, dann fand er das Gleichgewicht wieder.

Ich befand mich auf der Höhe des Kofferraums vom roten Buick, als Osmonds rechte Hand unter der Jacke verschwand. Gedankenschnell tauchte ich hinter dem roten Wagen ab - keine Sekunde zu früh. Das hintere Seitenfenster des Buick zersplitterte und dann hörte ich den Knall.

Ich duckte mich tief hinter den Wagen und spähte vorsichtig um die Ecke. Osmond hatte bereits wieder die Haustür erreicht und feuerte weitere Schüsse auf mich ab. Ich zuckte zurück und hörte Blech knirschen, als eine der Kugeln in die Karosserie einschlug. Von der Auffahrt fielen jetzt auch Schüsse und trieben den schießwütigen Anwalt ins Haus.

Ich machte Phil Zeichen, dass er die Vorderfront im Blick behalten sollte. Dann huschte ich zur Hausecke und bahnte mir einen Weg durch die dicht stehenden Büsche. Mit der Waffe in der Hand erreichte ich die hintere Gartenseite und bemerkte zwei Männer, die auf der Terrasse erschienen.

»FBI! Legen Sie sich flach auf den Boden, mit dem Gesicht nach unten, und verschränken Sie die Hände im Nacken!«

Die beiden Männer reagierten sofort, aber nicht wie gefordert. Während der eine Mann sich ins Haus zurückzog, ging der andere Mann in die Knie und eröffnete ohne Warnung das Feuer.

Ich hatte mich bereits zur Seite bewegt, als der erste Mann im Haus verschwand. Die Kugeln des Schützen rissen kleine Zweige und Blätter ab, verfehlten mich um mehrere Meter. Dann visierte ich' den Mann an und schoss zwei Mal. Wie von einer Geisterhand getroffen, wurde der kniende Mann zur Seite geschleudert.

Ich wollte mich schon auf den Weg zu ihm machen, als ich blitzschnell wieder im Gebüsch abtauchte. An der Stelle, an der ich mich gerade noch befunden hatte, rissen Kugeln die Erde auf. Das helle Rattern von Schnellfeuergewehren erfüllte den Garten und ich zog mich vorsichtshalber tiefer ins Gebüsch zurück. Ich schoss mehrfach ungezielt in Richtung Haus, um die-Männer von einer vorschnellen Verfolgung abzuhalten. Dann schlüpfte ich an der Vorderseite wieder durchs Gebüsch und blickte in Phils besorgte Augen.

***

»Sie haben mich nicht erwischt, aber lange werden sie sich nicht mehr aufhalten lassen.«

Phil deutete mit dem Daumen über seine Schulter. Ich lauschte und hörte dann ebenfalls die Sirenen. Eine Minute später stoppten die Einsatzfahrzeuge eines SWAT-Teams auf der Auffahrt, kurz vor der Kurve. Phil und ich wiesen das Team schnell ein, und als dann noch drei Streifenwagen dazukamen, stellten wir einen Sicherüngstrupp für die Vorderfront und einen Angriffstrupp für den hinteren Gartenbereich zusammen.

Phil übernahm die Führung des Sicherungstrupps und ich führte den Angriffstrupp. Wir hätten keine Sekunde später auf der Bildfläche erscheinen dürfen. Ein halbes Dutzend Männer in den Uniformen der DSG bereiteten gerade die Flucht aus dem Haus vor.

»FBI! Widerstand ist zwecklos. Legen Sie die Waffen nieder und ergeben Sie sich!«

Erneut reagierten die Männer der DSG anders als gefordert. Drei von ihnen eröffneten das Feuer und zwangen uns zurück ins Gebüsch.

»Die Kerle scheinen über militärische Erfahrungen zu verfügen. Da müssen wir anders Vorgehen«, meinte der Leiter des SWAT-Teams.

Er erteilte seine Befehle und dann griff der Trupp an. Nebelgranaten hüllten die DSG-Männer ein und mit kurzen Feuerstößen bekämpften die SWAT-Kräfte den anhaltenden Widerstand. Ich hielt mich hinter den Spezialisten, da ich weder über die Bewaffnung noch über die Schutzausrüstung des SWAT-Teams verfügte.

Trotz der gekonnten Vorgehensweise drohte der Angriff zu scheitern, da weitere DSG-Männer vom Haus aus in die Auseinandersetzung eingriffen. Doch dann erschien unerwartet ein zweiter Trupp SWAT-Männer an der anderen Gebäudeseite und nahm die DSG-Mitarbeiter in die Zange. Geschickt zersplitterten die Spezialisten des NYPD die Verteidigungsreihen und brachen den Widerstand.

Fünfzehn Minuten dauerte das erbittert geführte Feuergefecht und kostete zwei DSG-Männer das Leben. Sechs Mitarbeiter von Denzinger wurden verletzt und auch zwei Männer vom SWAT-Team erlitten leichte Verletzungen.

Kirk Osmond wurde im obersten Stockwerk in einer Toilette entdeckt und nach kurzer Gegenwehr festgenommen. Als er dann gefesselt vor uns stand, lag in seinen Augen nackter Hass. Die gespielte Menschenfreundlichkeit war verschwunden und Kirk zeigte sein wahres Gesicht.

»Das ist typisch für euch. Die wahren Verbrecher lasst ihr laufen und Menschen wie uns jagt ihr unerbittlich. Dabei haben wir euch doch nur die Arbeit abgenommen«, schleuderte er wütend seine Vorwürfe in den Raum.

»Versuchen Sie nicht abzulenken, Osmond. Sie und Ihre Kumpane sind nichts weiter als eiskalte Mörder. Mit Recht und Gerechtigkeit hat Ihr Handeln nichts zu tun.«

Kirk stieß ein schrilles, unnatürliches Lachen aus. Sein Blick flackerte unstet.

»Das erklären Sie einmal meiner kleinen Schwester. Die Scheißkerle haben ihr heimlich Drogen in den Drink gemischt und sie'systematisch abhängig gemacht. Das hat Ihre angeblich so tolle Justiz aber nicht davon abgehalten, sie als Drogenkriminelle zu verurteilen. Die Dreckskerle, die ihr das angetan haben, die wurden natürlich nicht belangt. Es gab nicht genügend Beweise und die Polizei hatte Besseres zu tun, als weiter hinter den Gangstern her zu sein.«

Am Schluss wurde seine Stimme immer kleiner, Tränen liefen über sein Gesicht. Ich konnte seine Verzweiflung verstehen und auch sein Motiv für die Morde erkennen. Dennoch blieb er ein Mörder, und daran konnte keine noch so, große Ungerechtigkeit seiner Schwester gegenüber etwas ändern.

»Wo ist Lionel Carpenter?«

Osmond hatte den Kopf gesenkt gehalten und ich hoffte, ihn in einer schwachen Sekunde zu erwischen. Bei meiner Frage flog sein Kopf wieder hoch.

»Das ist alles, was Sie interessiert. Scheren Sie sich zum Teufel, Agent Cotton. Von mir werden Sie nichts über die ›Vigilanten‹ erfahren.«

Das glaubte ich ihm, daher ließ ich den Anwalt abführen. Die Cops hatten eine erste Durchsuchung des Anwesens vorgenommen und dabei ein Rätsel bereits gelöst: Die Fahrzeuge der DSG parkten in einer Tiefgarage und konnten so keinem zufälligen Beobachter auffallen. Phil und ich hätten niemals einen Hinweis für die vielen DSG-Männer in der Villa finden können.

Einer der SWAT-Männer machte sich bemerkbar.

»Wir haben da etwas Interessantes entdeckt, Agent Cotton.«

Phil und ich folgten dem Mann, der uns aber nicht ins Haus führte, sondern zum Einsatzleitwagen des SWAT-Teams. Im Innern waren der Leiter des Teams und ein Techniker, der an einer Konsole saß.

»In einer Schublade haben wir eine Festplatte entdeckt. Jemand hat versucht die Schublade hastig aufzuziehen und damit die Schublade verklemmt. Wir haben sie mit Gewalt geöffnet und diese Wechselfestplatte entdeckt.«

Aufregung erfasste mich und ich wollte noch nicht so leicht an unser Glück glauben.

»Vermutlich sind die Daten auf der Festplatte kodiert, oder?«

Der Techniker wandte sich halb auf dem Sitz herum.

»Ja, Agent Cotton. Aber wir verfügen über die modernste Entschlüsselungssoftware, und die hat auch diesen Code geknackt. Hier, Sie können einen Blick auf den Inhalt werfen.«

Er drückte auf seine Tastatur und auf dem Monitor erschienen Daten von der Festplatte. Schon nach wenigen Zeilen erkannte ich den großen Wert des Fundes.

»Sehr gute Arbeit. Damit haben Sie uns wichtige Hinweise auf die ›Vigilanten‹ verschafft.«

Die beiden Männer vom SWAT-Team nickten nur, doch in ihren Augen stand deutlich der Stolz zu lesen. Sie hatten schon bei der Erstürmung der Villa einen großen Anteil am Erfolg gehabt und durch den Fund der externen Festplatte uns der Lösung des Falles erheblich näher gebracht.

***

Mr High studierte soeben die komplette Auswertung der Dateien von der Festplatte, als Phil und ich sein Büro betraten. Auf dem großen Monitor hielt unser Chef zuletzt eine Auflistung der gefundenen Namen an. Die Kollegen aus dem Labor hatten sich die Festplatte gründlich vorgenommen und eine Liste zusammengestellt. Dort fanden sich die Namen der Führungsebene der ›Vigilanten‹, und nachdem deren Profile mit den Ermordungen der ›Vigilanten‹ abgeglichen worden waren, gab es einige Treffer.

»Es ist wirklich unfassbar. Neben dem bereits geständigen Osmond haben nach unseren Erkenntnissen noch wenigstens sechs Anwälte selbst zur Waffe gegriffen. Die ganze Kanzlei Hannover & Malkovitz ist durchsetzt mit ›Vigilanten‹ und stellt die Führungskaste. Haben Sie mittlerweile brauchbare Hinweise auf den Aufenthaltsort des ominösen Lionel Carpenter?«

Phil und ich konnten nur verneinend den Kopf schütteln.

»Leider nein, Mister High. Es kann sich nur um einen Tarnnamen handeln, und leider kennen wir nicht den richtigen Mann dazu. Wir haben weder eine vernünftige Beschreibung noch ein Bild gefunden. Es ist wie verhext, aber keiner der DSG-Männer hat jemals Kontakt mit Carpenter gehabt.«

»Und Osmond schweigt sich weiter aus?«, wollte Mr High wissen.

»Ja, er hat seit seinem Ausbruch kein Wort mehr gesagt. Wir haben ihm sogar eine Aufnahme ins Zeugenschutzprogramm in Aussicht gestellt. Er hat nicht darauf reagiert.«

Phil zuckte resigniert mit den Schultern, er sah unglücklich aus.

»Sie haben Ihr Bestes versucht, Phil. Dieser Mann ist offenbar seit dieser fürchterlichen Sache mit seiner Schwester nicht mehr ganz zurechnungsfähig. Wie weit sind Sie mit der Vorbereitung des nächsten Schrittes?«

Wir wollten in einem Zugriff alle Anwälte und Mitarbeiter von Hannover & Malkovitz festnehmen. Damit es dabei nicht zu unnötigen Schwierigkeiten kam, bedurfte es eines erheblichen Organisationsaufwandes. Innerhalb des FBI hatte ich die Leitung einer Sondereinheit von 20 Agents, wobei Phil mein Stellvertreter war. Vom NYPD würden wir durch die Bereitstellung von 40 Officers und ausreichend Transportfahrzeugen unterstützt werden. Drei Observationsteams überwachten das Haus, in dem die Kanzlei ihren Sitz hatte. Ich wollte keine Panne riskieren.

»Der Zugriff erfolgt in einer Stunde, also exakt 12 Uhr. Für die Verhöre haben wir bereits ausreichend Räume vorbereitet und für mögliche weitere Zugriffe stehen sechs Teams zur Verfügung. Es sollte uns gelingen, alle Führungskräfte der ›Vigilanten‹ festzunehmen.«

Mr High nickte anerkennend.

»Gute Vorbereitung, Jerry. Mit David Malkovitz möchte ich das erste Gespräch führen. Richten Sie das bitte so ein.«

Das versprach ich gerne, da ich mich auf das Zusammentreffen mit dem arroganten Anwalt auch schon sehr freute.

***

Punkt 12 Uhr betraten die Einsatzkräfte das Hochhaus in der East 45th Street in Midtown. Für die Dauer des Zugriffs sperrten wir das gesamte Hochhaus und sorgten für einige Unruhe. Doch die erfahrenen Cops beruhigten die Menschen schnell, während der eigentliche Zugriffstrupp in die Etage mit den Büros von Hannover & Malkovitz ging.

Hinter dem Empfangstresen erbleichte die hübsche Claire bei unserem Aufmarsch.

»Alle bleiben bitte an Ihrem Platz und stellen jede Arbeit unverzüglich ein. Das ist eine Operation des FBI.«

Phil würde sich um die Festnahmen der Angestellten kümmern, während ich bereits auf dem Weg zu Malkovitz’ Büro war. Dort überraschte ich die Sekretärin, die vor Schreck erstarrte.

Ich ignorierte sie und betrat das Büro von Malkovitz. Es war leer und sofort beschlich mich eine böse Vorahnung. Auf dem langen Flur kamen die Kollegen wieder zusammen und bestätigten mir das niederschmetternde Ergebnis: Alle Anwälte waren verschwunden, hatten lediglich ihre Mitarbeiter zurückgelassen.

Ich ging zurück zum Empfangsbereich und informierte Phil.

»Die Herren Anwälte haben sich abgesetzt.«

»Was? Wie konnte das passieren? Wir haben das Haus doch überwacht.«

Phil sah ungläubig zu den Kollegen, die statt der Anwälte sich nun nur noch um die Angestellten kümmern konnten.

»Ja, leider nur das Haus. Aber ich denke, Claire kann uns bestimmt etwas über diesen Abgang ihrer Bosse erzählen.«

Phil und ich nahmen Claire zur Seite und setzten uns mit ihr in einen der Besprechungsräume.

»Sie arbeiten für eine Verbrecherorganisation, Claire. Hannover & Malkovitz ist nur eine Tarnfirma für die Aktivitäten der ›Vigilanten‹. Das kann sehr schlimm für Sie enden.«

In den braunen Augen der jungen Frau schimmerte es verdächtig feucht und ich bedauerte mein hartes Vorgehen. Da uns aber die Zeit weglief, konnte ich mir kein sanfteres Vorgehen leisten.

»Das habe ich nicht gewusst, Agent Cotton. Ganz ehrlich. Das müssen Sie mir glauben.«

»Beweisen Sie es und erzählen Sie mir genau, was da heute Vormittag passiert ist.«

Sie schluckte, fuhr sich mit der Hand über die Wange und wischte die Tränen ab. Dann erzählte sie.

»Es fing alles damit an, dass Mister Denzinger und Mister Morrison kamen. Die beiden Männer waren sehr kurz angebunden, gar nicht so freundlich wie sonst.«

Das glaubte ich ihr gerne. Vermutlich hatten sie gerade von dem Sturm auf die Villa in Hoboken erfahren.

»Dann wurde es auf einmal sehr hektisch, weil alle Anwälte gleichzeitig ihr Büro verlassen wollten. Wir haben überhaupt nicht verstanden, wozu das gut sein sollte. Denzinger und Morrison haben sich um die Anwälte gekümmert. Merkwürdig fand ich nur, dass sie mit dem kleinen Aufzug gefahren sind.«

Sie schaute uns mit großen Augen an, bemüht, ihr aufrichtiges Verhalten unter Beweis zu stellen.

»Was ist daran so ungewöhnlich?«

Phil verstand ihre Anspielung so wenig wie ich.

»Den benutzen sonst nur die Angestellten. Wir fahren damit in den Keller, weil dort unser Archiv ist. Was wollten die denn bloß alle im Archiv?«

Wir hatten genug gehört und übergaben die verzweifelte Angestellte an einen Kollegen, nachdem sie uns den Fahrstuhl gezeigt hatte. Phil und ich fuhren damit in den Keller. Vorsichtshalber hatte ich mir den Schlüssel für die Archivräume geben lassen.

Als der Lift unten ankam, fanden wir nur einen leeren Flur im trüben Licht einzelner Neonlampen vor. Nirgends gab es Anzeichen einer überstürzten Flucht. Die einzige Tür führte ins Treppenhaus, das mit einer Kameraüberwachung gesichert war.

»Ich glaube nicht, dass Denzinger die Anwälte auf diesem Weg aus dem Haus gebracht hat. Was meinst du?«

»Das sehe ich genauso. Wir sehen uns das Archiv an«, stimmte ich Phil zu.

Ich schloss die Tür zum Archiv auf und wir fanden uns in einem langen Raum mit Schränken wieder. Alle Schränke waren sorgfältig verschlossen und es gab scheinbar keinen zweiten Ausgang. Da der Raum fensterlos war, entfiel auch diese Möglichkeit. Ich konnte mir auch schwerlich eine Flucht von so vielen Anwälten durch Kellerfenster vorstellen.

Ich rief über Funk Verstärkung, da wir alle Schränke schnell untersuchen mussten. Fünf Minuten später gingen wir mit acht Kollegen von Schrank zu Schrank und überprüften die Türen. Zehn Minuten lang entdeckten wir nur ordentlich verschlossene Türen.

»Hier ist etwas, Jerry. Vierte Reihe vorm Ende auf der linken Seite.«

Phil war noch vor mir da und ging neben dem Kollegen in die Knie. Beide begutachteten den Boden vor dem Schrank und ich folgte ihrem Beispiel.

Kratzer und frische Fußabdrücke bedeckten den Boden und endeten direkt vor dem Schrank. Phil untersuchte das komplizierte Schloss an der Tür und schüttelte dann den Kopf.

»Nichts zu machen. Da muss ein Profi her. Das ist ein kompliziertes, elektronisches Schloss. Tut mir leid, Jerry.«

Es war zum Haareausraufen. Sollte uns wirklich ein einziges Schloss den Weg versperren? Ich starrte wütend auf das Schloss, versuchte über eine Alternative nachzudenken.

»Hast du einen Vorschlag, wo wir die Anwälte finden könnten?«

Phil seufzte tief, schüttelte den Kopf.

»Ich habe vorsorglich eine Fahndung mit höchster Priorität ausgelöst. Sie können New York nicht verlassen. Aber wohin Denzinger sie bringt, das weiß ich auch nicht.«

Ich fasste einen Entschluss und übertrug einem Kollegen die Leitung vor Ort.

»Wir fahren zu Denzinger und nehmen ihn in die Mangel.«

V

***

Nur am Rande nahm ich den Anblick des UN-Hochhauses zur Kenntnis, als Phil und ich mit dem Lift in die Etage mit der Führungsriege der Denzinger Security Group fuhren. Es enttäuschte mich fast ein wenig, dass unsere Vermutung zutraf. Stan Denzinger war verschwunden, und so fuhren wir zwei Stockwerke tiefer und gingen zum Büro des Einsatzleiters.

Aber auch Oscar Morrison saß nicht hinter seinem Schreibtisch. Ein drahtiger Farbiger schaute verblüfft hoch, als wir ohne anzuklopfen ins Zimmer traten.

»Sie können hier doch nicht so einfach reinplatzen. Wer sind Sie und was wollen Sie?«, fuhr er mich hart an.

Phil und ich zückten unsere Dienstausweise und in die Augen des Mannes trat Verwirrung.

»FBI? Was ist passiert?«.

»Wir suchen Denzinger und Morrsion. Wo sind Ihre Bosse?«

Er sah mich an, kratzte sich überrascht am Kinn.

»Gute Frage, Agent Cotton. Das wüsste ich auch gerne, aber hier geht es heute reichlich ungewöhnlich zu.«

»Was soll das heißen? Sind Sie Schichtleiter, Mister?«

Er deutete vage in den Flur.

»Mein Name ist Ron Gibbs und ich bin nur ein Objektleiter. Eigentlich müssten hier an die fünfzig Kollegen rumschwirren. Es ist Schichtwechsel und nur einige Kollegen der neuen Schicht sind hier. Ich versuche gerade andere Kollegen zu erwischen, damit wir die Objekte besetzen können. Was hat das alles zu bedeuten? Was wollen Sie von Denzinger und Morrison?«

Statt seine Frage zu beantworten, wollte ich mehr erfahren.

»Gibt es weitere Merkwürdigkeiten? Fehlen Fahrzeuge oder Waffen?«

Der drahtige Mann legte seine Stirn verblüfft in Falten, dann tippte er schnell einige Befehle in die Tastatur. Schließlich ächzte er ungläubig auf.

»Reden Sie schon. Was ist los?«

»Unsere Waffenkammer ist fast komplett leer und im Fuhrpark stehen gerade noch drei Streifenwagen. Gibt es irgendwo Probleme an einem unserer Objekte?«

Phil und ich tauschten einen verstehenden Blick. Denzinger hatte seine Truppen alarmiert. Blieb nur die Frage aller Fragen: Wo hielten sie sich mit den Anwälten versteckt?

»Gibt es leerstehende Objekte, die die DSG bewacht?«

Phil hatte eine gute Eingebung, die jedoch schnell zerstört wurde.

»Nein, Agent Decker. Wir bewachen nur aktive Objekte oder übernehmen Personenschutz.«

Mir fiel keine Frage mehr ein, die ich dem.Mann stellen konnte. Im Augenblick sah es so aus, als wenn Denzinger uns eine Nasenlänge voraus war. Hier konnte uns nur intensive Recherche helfen, und die konnten wir am besten am Federal Plaza leisten.

»Danke für Ihre Unterstützung. Sie sollten sich schon einmal nach einem neuen Arbeitgeber umsehen. Die DSG wird nicht mehr ihre Aufgabe erfüllen können. Da Sie keine Waffen und Fahrzeuge haben, können Sie vermutlich schon heute nach Hause gehen.«

Er nickte zuerst, doch dann schüttelte er den Kopf.

»Stimmt eigentlich, Agent Cotton. Aber unsere Kunden brauchen ja auch weiterhin Schutz, also werde ich mich darum kümmern. Wer weiß?«

Er grinste schief und ich verstand seine Anspielung.

»Wie wollen Sie einen Schutz anbieten, wenn Sie weder Waffen noch Fahrzeuge einsetzen können?«, wollte Phil wissen.

»Na, ja. Drei Wagen haben wir noch. Dazu setzen wir unsere eigenen Wagen ein. Wegen der Waffen sehe ich einfach auf unserem Übungsgelände in Queens nach. Dort haben wir noch eine andere Waffenkammer.«

***

Er sagte es völlig unschuldig und sah Phil und mich völlig verdattert an. Wir waren bereits halb durch die Tür, als er seine Bemerkung fallen ließ. Diese harmlose Bemerkung ließ uns herumfahren.

»Was sagen Sie da? Die DSG hat noch ein Übungsgelände in Queens?«

Er sah ein wenig unglücklich drein.

»Ja, auch wenn es keiner weiß. Es gehört eigentlich einem unserer Mandanten. Der Boss hat es als Teilzahlung übernommen, damit wir dort trainieren können. Es liegt mitten in einem Industriegebiet und normalerweise dürften wir dort nicht mit scharfer Munition üben. Deswegen gibt es das Übungsgelände offiziell auch gar nicht.«

Es hätte nicht viel gefehlt und wir hätten auch nicht davon erfahren. Phil hatte bereits sein Mobiltelefon am Ohr, während ich den Mann zum Mitkommen auf forderte.

»Aber ich kann doch nicht einfach so verschwinden. Was sollen die Kunden und die Kollegen denn machen?«

Ohne auf seine Proteste zu achten, zerrte ich ihn mit. Selbst auf dem Rücksitz des Varis protestierte der Mann noch.

»Sie werden uns jetzt die genaue Anschrift des Übungsgeländes sagen und uns dahin lotsen. Ihr Ex-Boss hat sich mit den ›Vigilanten‹ dort verschanzt. Wir werden sie dort also ausräuchern.«

Vor Überraschung verschlug es dem Mann die Sprache und ich musste ihn nachdrücklich nach der Adresse fragen. Er nannte uns das Eckgrundstück an der 24th und 38th Street. Phil orderte die erforderlichen Einsatzkräfte dorthin.

»Mit wie viel Kollegen von Ihnen müssen wir rechnen? Wer hält auch bei einem Verbrechen noch zu Denzinger?«

Er dachte einen Moment nach, ging scheinbar gedanklich die möglichen Kollegen durch.

»Es gibt einen harten Kern von Männern. Die eine Hälfte kommt aus der Army und sind Denzinger treu ergeben, die andere Hälfte sind ehemalige Cops. Die halten sich an Morrison. Insgesamt können Sie mit vielleicht dreißig bis vierzig Männern rechnen.«

Das klang nicht gut und bestätigte meine schlimmsten Befürchtungen. Alles schien auf ein Gefecht mitten in Queens hinauszulaufen.

»Wie schätzen Sie Bewaffnung und Kampfbereitschaft der Männer ein?«

»Die Männer haben natürlich die üblichen Handfeuerwaffen. Dazu kommen Schnellfeuergewehre und Maschinenpistolen, vielleicht ein oder zwei Maschinengewehre. Hand- und Blendgranaten lagern ebenfalls auf dem Übungsgelände. Die ehemaligen Soldaten haben alle einige scharfe Einsätze erlebt und bereits getötet. Bei den ehemaligen Cops handelt es sich auch eher um harte Typen, die schnell von der Waffe Gebrauch machen. Ich würde mich nicht gerne mit den Männern in eine Auseinandersetzung einlassen.«

Phil machte ein düsteres Gesicht. Er zweifelte auch nicht an der Einschätzung und machte sich seine Gedanken über den bevorstehenden Einsatz.

»Das gefällt mir überhaupt nicht, Jerry. Wenn wir nicht einen besseren Weg finden, kann es ein ziemliches Blutbad werden. Wir können uns doch nicht mitten in Queens ein Gefecht mit ehemaligen Soldaten und Cops liefern.«

Genau die gleichen Überlegungen beschäftigten mich, während ich den Van in Richtung Queens lenkte.

Über Funk informierte Phil unseren Chef, der die Situation als genauso unhaltbar empfand wie wir.

***

Von der Queensboro Bridge bog ich auf die 2Ist Street ab und fuhr auf ein Gelände, das uns als Bereitstellungsraum für die Einsatzkräfte genannt worden war. Es überraschte mich nicht, dass Mr High und auch ein hochrangiger Beamter des NYPD anwesend waren. Wir nutzten einen großen Parkplatz einer Transportfirma, deren Lkw unterwegs waren.

Für alle Fälle waren gleich mehrere SWAT-Teams aufmarschiert. Gleich nach uns traf eine Kolonne von schwarzen Vans ein. Es war das spezielle SWAT-Team des FBI.

»Wie Sie sehen, haben wir alle erdenklichen Kräfte gebündelt. Selbst von der Army sind Ranger- und Delta-Force-Einheiten angefordert. Sagen Sie mir bitte, dass es einen anderen Weg gibt. Ich möchte einfach kein Gefecht dieser Art mitten in der Stadt befehlen müssen.«

Mr High sah mich und Phil eindringlich an. Ich hatte mir die ganze Fahrt schon den Kopf zerbrochen, doch es wollte sich einfach keine geniale Idee einstellen.

»Ich sehe einfach keine Möglichkeit, diesen Wahnsinnigen auf anderem Wege beizukommen. Ich sehe kein Schlupfloch, durch das wir unbemerkt auf das Gelände kommen könnten. Dabei kann ich mir gut vorstellen, dass die anderen Männer aufgeben, wenn wir-Denzinger und Morrison ausschalten könnten.«

Unser Chef sah zu dem Leiter der NYPD rüber, der die ganze Zeit aufgebracht telefonierte. Schließlich steckte der Mann mit den eisengrauen Haaren sein Mobiltelefon wieder weg und kam zu uns herüber.

»Es gibt keine aktuellen Pläne von dem Gelände. Der eigentliche Eigentümer ist im Ausland und in dessen Büro kommt keiner an den Safe mit den Plänen. In der Baubehörde lagern nur alte Ausgaben. Es ist unfassbar, aber wir können nur sehr wenig über das Gelände sagen. Zu wenig für eine brauchbare Infiltration eines SWAT-Teams.«

»Wir können es auch so versuchen, Sir.« .

Ein Captain in der schwarzen SWAT-Uniform meldete sich zu Wort. In seinem kantigen Gesicht konnte man feste Entschlossenheit lesen. Er würde mit seinen Männern das Risiko eingehen, nur um die vage Möglichkeit zur Vermeidung eines Gefechts auszuschöpfen. Ein echtes Himmelfahrtskommando.

»Ich würde dem Captain und seinen Männern auf dem Gelände helfen. Ich heiße Ron Bakes. Ich war oft zum Training dort und kenne es ganz gut.«

Überrascht schauten wir zu dem drahtigen Mann in der DSG-Uniform. Der Captain schaute ihn mit misstrauischen Augen zweifelnd an.

»Wer sagt mir, dass Sie nicht immer noch für Denzinger arbeiten? Nachher wollen Sie uns nur in eine Falle locken. Das Risiko werde ich nicht eingehen.«

»Wie meinen Sie das, Ron?«, schaltete ich mich ein.

»Sie können mir trauen, sonst wäre ich doch bei Denzinger auf dem Gelände. Ich möchte wirklich nur ein Blutbad verhindern und Ihnen helfen.«

Ich sah ihn lange an und fasste dann meinen Entschluss.

»Ich halte es für einen guten Vorschlag, Captain. Ich werde mitkommen und Ron wird uns den Weg zeigen.«

»Das sehö ich auch so, Mister High. Ich werde auch mitgehen.«

Wie immer war auf meinen Partner Verlass. Unser Chef und der Leiter der NYPD nickten schließlich und so bereiteten wir uns auf ein Himmelfahrtskommando vor. Wenn unser Vorhaben scheiterte, würde es ein blutiger Tag für New York werden.

***

Ron führte uns über ein angrenzendes Grundstück, wir überquerten eine Brandmauer und standen an der Hinterseite einer Halle. Früher hatte man hier Stromaggregate hergestellt, doch das lag schon viele Jahre zurück. Insgesamt gehörten zehn Cops vom SWAT-Team des NYPD, sechs Spezialisten für Geiselbefreiung vom FBI, Ron, Phil und ich zu der kleinen Gruppe. Mit dieser ausgewählten Streitmacht verfügten wir gerade einmal über die Hälfte der Schlagkraft von Denzingers Truppe. Bei einer offenen Auseinandersetzung gab es wenig Aussicht auf Überleben für uns, besonders in Hinblick auf die weit stärkere Bewaffnung der DSG-Männer.

»Wir müssen durch diese Halle, damit man uns nicht schön im Freien entdeckt. Allerdings gehört dieses Szenario auch zum Trainingsprogramm der DSG. Wenn Denzinger Vorsichtsmaßnahmen ergriffen hat, laufen wir genau in die Fallé.«

Der Captain vom NYPD musterte Ron scharf, er hatte sein Misstrauen noch immer nicht abgelegt.

»Dann gehen wir beide voraus und prüfen die Lage«, entschied ich und sah Ron fest an.

Er nickte und schlich sich zu einer Stahltür, deren Erscheinungsbild zum Verfall der Anlage passte. Es war aber nur das Türblatt, das völlig verrostet war. Die Türangeln waren bestens geölt und Ron öffnete die Tür lautlos. Als ich hinter ihm in die Halle huschte, bemerkte ich einen Schatten hinter mir. Ich zuckte herum und schaute in Phils Gesicht.

»Du hast doch nicht ernsthaft erwartet, dass ich dir den ganzen Spaß allein überlasse, oder?«

Ich schüttelte nur den Kopf, war aber über seine Anwesenheit sehr froh. Das Innere der Halle lag im Halbdunkeln und wir kauerten uns neben Regalen in eine Ecke, damit sich unsere Augen an das Dämmerlicht gewöhnen konnten. Der scharfe Geruch nach verbranntem Öl und vermodernden Metall lag in der Luft.

Ron tippte mir an die Schulter und wies zu einer Galerie hinauf. Dort erkannte ich einen ehemals komplett verglasten Steuerstand, dessen Scheiben aber entweder zerstört oder vor Dreck blind waren.

»Wenn es eine Falle ist, lauert dort oben einer von der DSG mit einem Maschinengewehr. Ich schleich mich rauf und sehe nach.«

Bevor er sich auf den Weg machen konnte, hielt ich ihn zurück.

»Keine einsamen Heldentaten, Ron. Wir bleiben zusammen und geben uns gegenseitig Deckung. Los.«

Er schlich sich durch die Regale und schaffte es, immer einen Sichtschutz zwischen uns und dem Steuerstand zu haben. Dann blieb er vor einem Regal unterhalb der Galerie stehen. Er legte einen Finger auf die Lippen und deutete auf die Regalböden.

Zuerst konnte ich nicht folgen, doch dann begriff ich sein Vorhaben. Auch Phil nickte nach anfänglichem Zögern. Während Ron leise und gesfchickt wie eine Katze am Regal hinaufkletterte, behielten Phil und ich die Halle im Blick. Ein leiser Pfiff zeigte mir an, dass Ron auf der Galerie angekommen war.

»Du gibst uns von hier unten Deckung.«

Phil nickte zustimmend und ich machte mich auf den Weg. Was bei Ron so mühelos ausgesehen hatte, erwies sich als anstrengendes Vorhaben. Ich ging extrem vorsichtig zu Werke und vermied jedes unnötiges Geräusch. Dennoch klirrte es einmal deutlich, als eine leere Öldose gegen eine Metallstrebe schlug. Ich hatte die Dose mit meinem Knie angestoßen.

Endlich konnte ich meinen Oberkörper über den Rand der Galerie schieben. Zum Glück hatten die Erbauer des Gitters ordentlich Platz zwischen dem Gitter und dem Boden gelassen. Ich schob mich unter dem Gitter durch und rutschte neben Ron. Der deutete eine Zangenbewegung an und ich nickte. Dann schlichen wir an Kisten entlang in Richtung Steuerstand.

Wir erreichten ihn ohne Zwischenfall und kauerten links und rechts neben dem offenen Zugang. Auf Rons Zeichen sprangen wir vor und schauten in die Mündung eines Schnellfeuergewehrs!

***

»Der Boss hatte wieder einmal recht, du Verräter. Er hat geahnt, dass du dich bei den Cops anbiedem würdest. Pech gehabt, Ron.«

Der Finger des Mannes in der Uniform der DSG krümmte sich um den Abzug, als Ron mir einen heftigen Stoß versetzte. Ich prallte gegen die Wand, als ein dumpfer Aufprall sich mit der Salve aus dem Gewehr vermischte. Ich schlug mir den Kopf an, sah kurz Sterne und kam dann mühsam wieder auf die Beine. Die beiden Männer rangen um das Gewehr, als Phil urplötzlich in der Tür erschien. Er erkannte sofort die Situation und griff ein. Mit einem gezielten Handkantenschlag betäubte er den DSG-Mann und half Ron hoch. Doch der sackte gleich wieder in sich zusammen, ein roter Fleck breitete sich an seiner Hüfte aus.

»So ein Pech. Er hat mich an der Hüfte erwischt.«

Ich rief den Captain über Funk und erklärte die Lage.

»Sie werden gleich versorgt, Ron. Können Sie mir den weiteren Weg beschreiben? Vor allem muss ich wissen, wo sich Denzinger vermutlich mit den Männern aufhält und welche Schweinereien er sich noch ausgedacht haben könnte.«

Ron nickte und schluckte den Schmerz offensichtlich runter. Er beschrieb mir detailliert den Weg zum Verwaltungsgebäude, in dem sich seiner Ansicht nach die Männer verstecken würden. Er hatte auch einen Vorschlag, wie wir in das Gebäude eindringen konnten.

Zwischenzeitlich traf der Captain mit den anderen Männern ein. Er entschuldigte sich bei Ron für sein Misstrauen und ließ einen der Männer bei ihm zurück.

»Ab hier übernehme ich die Führung, Captain. Ron hat einen Weg beschrieben, auf dem wir vermutlich unbemerkt in das Verwaltungsgebäude kommen können. Dort werden sich Denzinger und Morrison aufhalten.«

Wir machten uns auf den Weg und ich hielt mich genau an Rons Wegbeschreibung. Zunächst ging alles gut, doch dann kam die wirklich knifflige Stelle.

Wir mussten einen freien Platz überqueren. Es gab zwei Fenster im Verwaltungsgebäude, die auf diesen Platz hinausgingen. Das eine Fenster gehörte zu einer Abstellkammer und stellte nicht unmittelbar eine Gefahr dar. Doch das andere Fenster gehörte zu einer Toilette, und dort könnte jederzeit einer der DSG-Männer rein zufällig auf den Platz hinabschauen und uns entdecken.

Ich kauerte neben einem Rolltor, das wir vorsichtig einen kleinen Spalt weit geöffnet hatten. Der Captain kauerte mir gegenüber und gemeinsam inspizierten wir den Platz und die Rückseite des Verwaltungsgebäudes.

»Verdammt. Das schmeckt mir gar nicht. Es gibt einfach zu viele Unwägbarkeiten. Entweder Denzinger hat diese Schwachstelle in seiner Verteidigung berücksichtigt, dann sitzt einer seiner Männer in der Abstellkammer und beobachtet den Platz. Alternativ guckt einer der Männer zufällig von der Toilette aus auf den Platz, dann sind wir genauso geliefert. Gibt es wirklich nur diesen Weg?«

»Trauen Sie Ron immer noch nicht, Captain?«

»Unsinn. Natürlich vertraue ich ihm. Was schlagen Sie vor, Agent Cotton?«

»Zwei Mann sichern ab, solange wir Mann für Mann über den Platz gehen. Dann sichern wir die beiden Männer auf ihrem Weg. Wir müssen einfach auf unser Glück setzen, Captain. Egal, ob man uns zufällig oder durch Vorausdenken bemerkt. Wenn es passiert, müssen wir um unser Leben kämpfen.«

Unsere Blicke trafen sich und ich las die Entschlossenheit in seinen Augen. Er nickte und rief einen Mann zu sich.

»Ich bleibe mit Chris zur Absicherung hier. Wir machen es so, wie Sie gesagt haben. Zum Schluss sichern Sie unseren Weg.«

Phil und ich machten den Anfang und huschten ins Freie. Wir ließen immer große Lücken zwischen den Männern. Es war ein verdammt mulmiges Gefühl, ohne Deckung über die freie Fläche rennen zu müssen.

Wir hatten Glück und Denzinger hatte nicht an alles gedacht. Alle Mann erreichten die Rückwand des Verwaltungsgebäudes, ohne von den DSG-Männem bemerkt zu werden.

Bevor wir endgültig ins Gebäude eindrangen, klärten wir nochmals die Aufteilung der Aufgaben. Phil und ich würden mit dem Geiselbefreiungsteam des FBI in den ersten Stock Vorgehen, da sich Denzinger und Morrison mit höchster Wahrscheinlichkeit dort aufhalten würden. Der Captain und die zehn Cops vom SWAT des NYPD sollten sich um die Absicherung im Erdgeschoss kümmern.

Beide Aufgaben bargen unendlich viele Risiken und ein Scheitern war wahrscheinlicher als der Erfolg der Operation. Es machte jedoch keinen Sinh, darüber länger zu grübeln, daher drangen wir über einen Kellergang ein.

***

Ron hatte ein fantastisches Gedächtnis. Jede Beschreibung passte genau und wir standen unbemerkt im Erdgeschoss des Verwaltungsgebäudes. Hier hörten wir Stimmen und Musik. Offenbar hatte es sich Denzingers Truppe inzwischen gemütlich gemacht. Der Captain nickte mir zu und wies dann seine Männer ein.

Ich nahm im schnellen Lauf die Treppe in den ersten Stock, gefolgt von Phil und den sechs Kollegen des FBI-SWAT-Teams. Unbemerkt erreichte ich den Absatz im ersten Stock und glaubte für einen Moment an den Erfolg unseres Himmelfahrtkommandos. Die Ernüchterung traf mich daher umso heftiger.

»Mit so viel Dummheit hätte ich denn doch nicht gerechnet. Sie haben sich schon viel zu oft in meine Angelegenheiten eingemischt, Agent Cotton. Doch das hat jetzt ein Ende.«

Ich sah nur eine Stiefelspitze in der zweiten Tür auf der linken Seite und schoss darauf, kaum dass meine erste Erstarrung beim Klang von Denzingers Stimme sich gelöst hatte. Ein gellender Schmerzensschrei war die Belohnung und dann krachten überall die Waffen.

Ich hatte mich einfach fallen lassen und feuerte auf die Türöffnung. Phil lag neben mir und machte ein Zeichen. Wir gaben uns gegenseitig Deckung und nahmen schießend unseren Weg. Die Kollegen waren hervorragend eingespielt und so gelangten wir in den ersten Raum, in dem vier DSG-Männer sich wütend verteidigten. Nachdem zwei von ihnen getroffen zu Boden gingen, gaben die anderen auf.

Wir nahmen uns jetzt den Raum vor, aus dem sich Denzinger zu Wort gemeldet hatte. Zuerst flogen Nebelgranaten hinein, dann folgten wir blitzschnell. Durch die Gläser meiner Schutzmaske sah ich mehrere Schemen, die verzweifelt versuchten ebenfalls Schutzmasken aufzuziehen. Durch ihre Bemühungen waren sie gehandicapt und wir konnten sie schnell ausschalten. Doch Denzinger war nicht unter den Männern.

»Denzinger muss nach unten geflohen sein. Schnell, hinterher.«

Phil gestikulierte wild und ich ging zum Schein auf seine Aufforderung ein. Wir rannten bis zur Tür, dann sprangen wir gleichzeitig auf einen Wandschrank zu und rissen gleichzeitig die beiden Türen auf.

Denzinger wollte die Maschinenpistole noch in Anschlag bringen, doch Phil schoss ihm in die Schulter. Die Waffe fiel ihm aus den plötzlich kraftlos gewordenen Fingern zu Boden und wir überwältigten Denzinger.

»Das wäre Nummer eins. Jetzt müssen wir noch Morrison finden, damit er die Männer nicht weiter aufhetzt.«

Die Meldung des Kollegen vom Geiselbefreiungstrupps war dann sehr ernüchternd: zwei verletzte Kollegen, einer davon schwer. Doch von Morrison fehlte jede Spur. Wir konnten uns nicht zu lange hier oben aufhalten, denn die Hauptmacht der DSG-Truppe befand sich im Erdgeschoss und setzte die zehn Cops vom NYPD heftig unter Druck.

Wir führten die Gefangenen in einen Raum und ließen zwei Kollegen, darunter den leicht Verletzten, zur Bewachung zurück. Zu fünft eilten wir zur Treppe zurück. Über das Geländer griffen wir in das heftige Feuergefecht ein und überraschten für einen Moment die DSG-Männer.

»Ich habe bereits die Verstärkung alarmiert! Die Kollegen werden jeden Augenblick hier eintreffen!«, brüllte der Captain zu uns hinauf.

Eine clevere Finte, um die Männer der DSG unter neuen Druck zu setzen. Die Zögerlichen würden ins Grübeln kommen und damit die Verteidigungsbemühungen schwächen.

Ich hockte neben Phil auf halber Treppe und zielte auf einen Flur, aus dem uns immer wieder starkes Feuer entgegenschlug. Lange würden wir einen ernsthaften Ausbruch nicht mehr verhindern können.

»Das ist für Denzinger und meine kaputte Familie!«

Völlig überraschend erklang die hasserfüllte Stimme von Morrison durch die Eingangshalle. Er stand wie ein Racheengel auf der anderen Seite des ersten Stockwerks am Geländer und zielte auf mich. Ein einzelner Schuss krachte, und alle anderen Waffen schwiegen wie auf ein stilles Kommando.

Ich hatte keine Zeit mehr zu reagieren, zu überraschend war Morrison aufgetaucht. Mein Blick klammerte sich an seiner Gestalt fest, die langsam vornüberkippte, einen winzigen Moment auf dem Treppengeländer balancierte und endlich in die Tiefe stürzte.

»Alles in Ordnung, Jerry?«

Auch Phil hatte offenbar mit einem anderen Ende gerechnet und sah mich bestürzt an.

»Ja, aber wer hat denn so schnell reagiert?«

Gleich mehrere Kollegen deuteten auf den Captain, der völlig ungeschützt mitten in der Eingangshalle stand. Ohne Rücksicht auf sein eigenes Leben hatte er mein'Leben gerettet. Bereits zum zweiten Mal an diesem Tag sprang ich dem Tod von der Schippe. Ich nickte ihm dankend zu und erwartete jeden Augenblick eine Kugel, die diesen mutigen Mann von den Beinen holen musste. ZU meinem grenzenlosen Erstaunen passierte jedoch nichts. Es fiel kein einziger Schuss mehr, so als ob diese Tat alle Feindseligkeiten beendet hätte.

Im nächsten Augenblick brüllte der Captain laut los, blieb ungerührt mitten in der Halle stehen.

»Legt die Waffen nieder und kommt mit erhobenen Händen heraus. Es gibt keine zweite Chance, dann stürmen wir den Laden!«

Es dauerte lange Sekunden, doch dann erschien der erste Mann mit verschränkten Händen und ergab sich. Das Unglaubliche war passiert, und nur eine Handvoll tapfere Männer hatten die Übermacht besiegt.

***

Es blieb nicht die letzte Überraschung. Nachdem sich fünfzehn Männer ergeben hatten, durchsuchten die Cops das gesamte Gebäude vom Dachboden bis zum Keller. Phil und ich sprachen mit Mr High, während der Captain seinem Vorgesetzten einen ersten Bericht gab. Da trat einer der Männer aus dem SWAT zu ihm und teilte ihm etwas mit. Der Captain nickte und kam dann zu uns.

»Meine Männer haben noch einen besonderen Fund gemacht, den Sie sich unbedingt vor Ort ansehen sollten.«

Ein verschmitztes Lächeln umspielte seine Lippen und er führte uns in den Keller. Vor einer offenen Tür standen zwei Cops auf Posten und der Captain ging als Erster in den Raum. Mr High und der hochrangige Police Officer folgten ihm, dann betraten Phil und ich den Kellerraum.

Als ich die Gruppe verschreckter Männer erkannte, die sich ängstlich in eine Ecke drängten, musste ich unwillkürlich lachen. Phil und die anderen Cops fielen ein, unser Lachen war eine Reaktion auf die vorher so angespannte Situation. Dass nun ausgerechnet die Anstifter des ganzen Wahnsinns sich verängstigt in einem Keller verkrochen, entbehrte nicht einer gewissen Ironie.

Ich trat zu dem ältesten. Mann in der Gruppe.

»Mister Malkovitz. Wir hatten Ihnen ja versprochen, dass wir den ›Vigilanten‹ das Handwerk legen. Wie Sie sehen, halten wir unser Versprechen.«

Malkovitz starrte mich aus geweiteten Pupillen an. Da trat Mr High neben mich und betrachtete den Anwalt voller Verachtung.

»Jetzt gebe ich Ihnen ein Versprechen, Mister Malkovitz: Sie werden für jede einzelne Tat zur Rechenschaft gezogen werden und die volle Härte des Gesetzes zu spüren bekommen. Dann lernen Sie am eigenen Leib die Durchsetzungsfähigkeit unserer Justiz kennen. Das Gleiche gilt natürlich für Sie alle.«

Wir verließen den Keller und gingen zurück auf den Vorplatz. Wir wechselten noch einige Worte über den Fall.

»Haben Sie das Motiv für Malkovitz und die anderen Anwälte ermitteln können?«, fragte der Captain neugierig nach.

»Jeder von ihnen ist irgendwann direkt oder indirekt Opfer einer Straftat geworden. Malkovitz hat es verstanden, die richtigen Leute an sich zu binden. Er hat sie davon überzeugt, dass sie das Gesetz besser selbst in die Harid nehmen. Malkovitz ist als Kind nach Amerika gekommen, als es in Deutschland für Juden sehr gefährlich war. Das hatte ihn bereits geprägt. Später musste er erleben, wie sein Vater bei einem Banküberfall getötet wurde. Die jungen Täter kamen mit einer für seine Vorstellungen zu milden Bestrafung davon. Seine Mutter ist vor Gram darüber früh gestorben. Er hat eine Unmenge Hass auf gebaut.«

Der Captain nickte mir verstehend zu.

»Wie passt Denzinger in dieses Schema?«, fragte er weiter.

Phil lachte bitter auf und übernahm die Antwort.

»Stan Denzinger hat eine Vorliebe für Geld und Macht. Er hat schnell erkannt, dass er über Hannover & Malkovitz an gute Kunden herankommt. Er hatte keine Skrupel, als Gegenleistung den militärischen Teil der ›Vigilanten‹ zu übernehmen.« '

Einige Sekunden schwiegen wir, dachten über den Wahnsinn nach. Um Haaresbreite hätten die Männer Queens in ein Blutbad gestürzt.

»Bleibt nur die Sache mit Lionel Carpenter und dessen Bürgerverein«, warf Mr High ein.

»Ja, wir wissen bis heute nicht einmal, ob es ihn überhaupt gibt. Er ist wie ein Geist, aber ich habe keine Zweifel über seine Existenz. Früher oder später werden wir ihm auf die Schliche kommen«, versprach ich zuversichtlich.

In diesem Augenblick meldete sich das Mobiltelefon unseres Chefs und er ging einige Schritte zur Seite, damit er ungestört das Gespräch annehmen konnte. Im Verlaufe des Gesprächs warf er mir mehrfach einen Blick zu, den ich nicht deuten konnte. Schließlich schob er das Mobiltelefon in seine Manteltasche zurück und kam zu uns.

»Es gibt noch etwas zu erledigen. Ich fahre voraus und Sie folgen mir bitte, Jerry.«

***

Verblüfft schauten Phil und ich uns an. Mr High und wir verabschiedeten uns vom Captain und seinem Chef. Ich dankte dem Captain nochmals für seinen selbstlosen Einsatz, aber er winkte nur ab. Dann sprangen Phil und ich in den Van und fuhren der Limousine von Mr High hinterher.

Zu unserer Überraschung führte die Fahrt weiter nach Queens hinein. Es ging gut fünfzehn Minuten über die Hunterspoint Avenue, bevor der Wagen des Chefs auf die 48th Avenue abfuhr.

An der Einfahrt zu einem Schrottplatz hielt die Limousine von Mr High kurz an, dann übernahm ein Jeep die Führung. Der Schrottplatz war riesig und überall stapelten sich die Autowracks. Der Jeep stoppte an einer der gewaltigen Pressen, in denen aus den Wracks handliche Pakete gemacht wurden. Ein Streifenwagen des NYPD stand neben so einem Würfel. Wir stiegen aus und gingen gespannt zu Mr High, der mit einem dicken Mann bei den Cops auf uns wartete.

»Das ist Mister Sullivan. Er ist der Inhaber des Schrottplatzes und hat eine Entdeckung gemacht. Dann hat er sofort auf dem Revier angerufen und diese Cops haben den traurigen Fund gemacht.«

Die beiden Cops machten den gleichen betretenen Eindruck wie Mr Sullivan. Phil machte einen Schritt auf den roten Würfel zu und baute etwas ab. Er betrachtete das kleine Teil und sah dann zu mir.

Erst sein unglücklicher Gesichtsausdruck ließ eine ungeheure Ahnung in mir aufsteigen. Ich ging zu ihm und nahm das runde Blechstück aus seiner Hand. Aus der Ahnung wurde Gewissheit, als ich das Emblem des Jaguar erkannte.

»Sie haben meinen Jaguar verschrottet?«, fragte ich fassungslos.

Sullivan breitete entschuldigend seine Arme aus, machte einen noch unglücklicheren Eindruck.

»Nein, Jerry. Irgendjemand ist hier nachts eingedrungen und hat es getan. Einer von Mister Sullivans Arbeitern hat es heute Morgen bemerkt und seinem Chef gemeldet. Da hat wohl jemand kalte Füße bekommen, als er bemerkt hat, was für ein Fahrzeug er gestohlen hatte. Einen Dienstwagen der Polizei wollte der Dieb nicht so einfach wieder irgendwo ab stellen.«

Mr High sah mich eindringlich an. Er kannte meine besondere Beziehung zu dem Jaguar, dennoch blieb es ein Dienstwagen des FBI.

»Verzeihen Sie meinen falschen Vorwurf, Mister Sullivan.«

Der Inhaber war sichtlich erleichtert, als Mr High und wir wieder von seinem Platz verschwanden. Die Cops würden auf den Abschleppwagen warten, der die Überreste des Jaguar zur kriminaltechnischen Auswertung bringen würde.

Auf der Fahrt zur Federal Plaza schwiegen Phil und ich die meiste Zeit.

»Diese Vans haben ja auch so ihre Vorteile. Sie fallen nicht so auf, wenn wir jemanden verfolgen, und beim Beschatten ist es doch gemütlicher. Findest du nicht auch, Jerry?«

Mein Blick reichte aus, damit Phil keine weiteren Vorstöße in dieser Richtung unternahm. Die ›Vigilanten‹ hatten wir zerschlagen, doch in diesem Moment war es mir ziemlich egal. Mir ging der schreckliche Anblick des Metall Würfels, der einmal mein Jaguar XKR gewesen war, nicht aus dem Kopf.
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